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Mzi -Lügen IMeWagen
SSesing als Franzoienlnechl? - Mn sehi euch mal

-leies verleumderiiche Gelichter an!
In einem Prozeß , der vor dem Amtsgericht

in Weida (Thüringens stattfand , haben die
„Franzosengelder " des Reichsbanners wieder
einmal eine Rolle gespielt . Der Nationalsozia¬
list Heinevetter  hatte dem Bundesvor¬
sitzenden des Reichsbanners , Hörsing, vorgewor¬
fen, er habe das Vaterland verraten und an
die Franzosen verkauft . Dafür hatte sich
Heinevetter nunmehr vor Gericht zu verantwor¬
ten . Sein Verteidiger , Rechtsanwalt Körner
aus Gera, berief sich zur Rechtfertigung dieses
Borwurfes auf den bekannten Pazisistenkongreh
und aus die 30 000 Frank französischer Gelder,
die in die Kasse des Reichsbanners geflossen
seien. Rechtsanwalt Dr . Braun , Magdeburg,
erklärte demgegenüber , daß niemals ein Pazifist
behauptet habe, dem Reichsbanner französisches
Geld unter Hinweis auf die Herkunft gegeben
zu haben . Als der Richter  darauf den An¬
geklagten fragte , ob er im Ernst versuchen
wollte , nachzuweisen, daß Hörfing französisches
Geld genommen hätte , und ob er im Ernst be¬

haupten wolle , Hörsing hätte etwas davon ge¬
wusst, wagten weder Heinevetter noch sein An¬
walt die Frage zu bejahen . Heinevetter gab
vielmehr folgende Erklärung ab:

„Ich nehme die beleidigenden Behaup¬
tungen mit dem Ausdruck des Be¬
dauerns zu rück.  Ich erkläre, daß ich
die Behauptung nicht aufrechter¬
halten kann , und trage die ge¬
samten Kosten  des Verfahrens ."

Rechtsanwalt Dr. Braun wies darauf hin , daß
ihm und Hörsing nichts daran gelegen sei. einen
kleinen Funktionär der Nationalsozialisten für
Behauptungen , die von Führern der Na¬
tionalsozialisten in verleumderi¬
scher Weise verbreitet  würden , zur
Verantwortung zu ziehen. Unter diesem Ge¬
sichtspunkt sei er mit dem Vergleich einverstan¬
den. erkläre aber gleichzeitig , daß die Führer
nicht so leichten Kaufes davonkommen würden,
wenn sie es in Zukunft noch einmal wagen soll¬
ten, derartige Behauptungen auszustellen.

130W0 Mark miterWagen.
Verfehlte Spekulationen eines Verliner Bankiers.

Gegen den Verliner Bankier Vrügge-
mann,  Leiter einer Filiale der Commerz-
und Privatbank in Berlin O.. wurde ein Haft¬
befehl erlassen. Brüggemann gestand, 13« «00 RM.
unterschlagen zu haben . Er erklärt sein Ver¬
gehen damit , daß er durch fehlgeschlagene Spe¬
kulationen veranlaßt worden sei, sich an Pfand¬
briefen und Devisen seiner Auftraggeber zu ver¬
greifen.

Preußische Mietersragen.
Amtlich wird mitgeteilt , daß die gesetzliche

Miete in ganz Preußen zurzeit 120 v. H. der
reinen Friedensmiete beträgt . Neben diesem
für ganz Preußen geltenden Hundertsatz sind die
örtlich verschieden hohen Umlagen sür Grund¬
vermögenssteuer , für bestimmte Eemeindeab-
gaben usw. zu entrichten. Vom 1. Januar 1932
ab beträgt die gesetzliche Miete in ganz Preu¬
ßen 110 v. H. Dazu treten wiederum die oben¬
genannten örtlich verschieden hohen Umlagen.
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Die Filmdarstellerin Sylvia Sidney.

Um die VeotpreiSkenkung.
Sie gestrigen Verhandlungen«ist den Innungen.

(Berlin.  23 . Dezember . Radiodien  st.)
Bei dem Preiskommissar fanden gestern Ver¬
handlungen mit den Vertretern des Zentral¬
verbandes der deutschen Bäckerinnungen
statt. Ueber die Vrotpreisgestaltung wurde eine
Vereinbarung auf folgender Grundlage erzielt:
Die Väckerspanne (Unterschied zwischen Mehl¬
preis und Brotpreis ) wird einheitlich für das
ganze Reich um 10 Prozent gesenkt.  Für
die Bäckerspanne wird allgemein einheitlich ein
Höchstsatz von 14 Pfennig je Kilo  Brot
festgesetzt. An Orten , wo die Bäckerspanne nie¬
driger ist, darf eine Erhöhung nicht erfolgen.
Zn Berlin wird der Preis für das Bäckerbrot
von 50 auf 45 Pf . herabgesetzt. — Gleichzeitig
fanden gestern Verhandlungen des Preiskom¬
missars mit Vertretern der Brotfabrik statt. Es
verlautet , daß die Brotfabrikanten bisher nur
eine Ermäßigung ihrer je Kilo Brot 19,5 Pf.
betragenden Spanne auf 18 Pf . zugestanden
haben.

Volttiithse Prozeß
in Bremen.

(Bremen,  23 . Dezember . NadioLien  st.)
Das Bremer Schöffengericht verurteilte gestern
abend zwei Reichsbannerleute wegen einfachen
Landfriedensbruchs in Tateinheit mit Rauf-
-andel zu je sechs Monaten  Gefängnis,
Pier Anhänger der Sozialistischen Arbeiterpar¬

tei wegen der gleichen Delikte zu je vier
Monaten  Gefängnis , einen Reichsbanner¬
mann wegen schwerer Körperverletzung zu zwei
Jahren  Gefängnis und zwei Reichsbanner¬
leute zu je einem Jahr  Gefängnis . Die
übrigen 31 Angeklagten , darunter 12 National¬
sozialisten , wurde» freigespröchen.

Das Urteil ist als Tendenzurteil zu betrach¬
ten. Ihm liegen blutige Zusammenstößeam
Abend des 9. November zugrunde. Damals
wurde der Nationalsozialist Decker, der mit
Wissen seiner politischen Organisation dem frei-
gewerkschaftlichen Holzarbeiterverband an¬
gehörte, von unbekannten Tätern erstochen.
Auch in dem Prozeß konnte der Täter nicht er¬
mittelt werden. Der Staatsanwalt mußte zu¬
geben, daß die Zusammenstöße nicht durch das
Reichsbanner verursacht wurden, daß vielmehr
Nationalsozialisten von ihrem Heimwegs ab¬
bogen und Reichsbannerleuten nachgingen.

Schifssunfall im Nebel.
Der den Verkehr zwischen Borkum und Em¬

den versehende Dampfer „Prinz Heinrich"
erlitt auf der Ems infolge dichten Nebels einen
Unfall . Das Schiff fuhr in der Nähe des Ha¬
fens von Emden gegen ein Spülgerüst und bet
dem Versuch, wieder sreizukommen, nach rück¬
wärts auf einen Steindamm aus. „Prinz Hein¬
rich" verlor den vorderen Mast und wurde auch
sonst schwer beschädigt. Personen kamen nicht
zu Schaden.

Heute SchlichmVater.
Ne Nfterenzen um das Gutachten über

Deutschlands IahlungsmSglichtetten.
(Basel.  23 . Dezember. Radiodienst .)

Der Sonderausschuß der Bank für Internatio¬
nale Zahlungen trat heute vormittag 10 Uhr
zu einer neuen Vollsitzung zusammen. Falls in
dieser Sitzung ein Uebereinkommen erzielt wird,
findet heute nachmittag 3 Uhr die Schluß¬
sitzung des Ausschusses statt. Mit der Ver¬
öffentlichung  des Berichts wäre dann für
heute abend zu rechnen. Das Gutachten wird
aus zwei Teilen bestehen. Zn dem ersten Ab¬
schnitt werden der deutsche Reichshaus¬
halt,  die Lage der Neichsbank. die deutsche
Zahlungsbilanz , die deutschen Schulden und
Guthaben im Auslande behandelt . Der zweite
Abschnitt befaßt sich mit den Reparationen
und den privaten Schulden . Seine Formu¬

lierung bot große Schwierigkeiten . Ein Teil
der Komiteemitglieder wünschte im Abschnitt 2
eine Formulierung , die den Zusammenhang der
Reparationen und der deutschen Wirtschaftskrise
hervorhebt . Insbesondere der französische
Delegierte hat sich entschieden gegen eine der¬
artige Feststellung im schriftlichen Bericht ge¬
wendet . — Die Schlußfolgerungen des Gutach¬
tens sollen 1000 Worte aus gut vier Schreib¬
maschinenseiten umfassen.

Zwischen Deutschland und Polen
wurde gestern ein Abkommen über Erleichterun¬
gen im kleinen Grenzverkehr abgeschlossen und
in Warschau unterzeichnet.

ViepreMche Notverordnung.
Sie dringt die schon»«gedeutete«Einkcheiinimwe«.

Die zweite Notverordnung der preußischen
Staatsregierung bestimmt im einzelnen , daß die
Zahl der im Staatshaushalt sür 1931 vorge¬
sehenen Stellen für Oberregierungs - und -forst-
räte sowie Regierungs - und Forsträte mit Wir¬
kung vom 1. April 1932 mindestens um 10 ver¬
ringert wird und die Oberförstereien durch
Verringerung ihrer Zahl unter anderer Abgren¬
zung so umznbilden sind, daß bis zum 30. Sep¬
tember 1932 die Zahl der Oberförster um
wenigstens 40 verringert wird . Die Forstein¬
richtungsanstalten werden mit dem 1. April
1932 ausgehoben.

Die an einem Ort befindlichen staatlichen
Kassen sind bis spätestens 1. Oktober 1932 grund¬
sätzlich zusammenzulegen . Vis zur gleichen Zeit
rst die Zahl der Kreiskassen und der Sonder¬
kosten aller Verwaltungszweige um wenigstens
59 zu vermindern.

Die Cichungsdirektionen werden als selbstän¬
dige Behörden zum 1. April 1932 aufgehoben.
Die Ausgaben der Eichverwaltung gehen auf die
Allgemeine Verwaltung über. Bis zum 1. April
1932 sind ferner mindestens 9 Gewerbeaufsichts¬
ämter aufzuheben . Die Zahl der bestehenden
Fachschulen ist einzuschränken. Die Berufs¬
pädagogischen Institute werden entsprechend dem
durch die Sparmaßnahmen verminderten Be¬
darf an Gewerbelehrern (Gewerveoberlehrerin-
nenj eingeschränkt.

Bis zum 1. Oktober 1932 werden weiter
4 Bergreviere aufgelöst ; bis zum 30. Septem¬
ber find mindestens 80 Amtsgerichte aufzuheben.
Der Justizminister wird ermächtigt, die Grenzen
der Amtsgerichtsbezirke durch Verordnung zu
ändern.

Die Zahl der Kreise ist zu vermindern . Der
Minister des Znnern wird beaustragt , sofort
festzustellen, welche Landkreise ohne Beeinträchti¬
gung der Interessen der Bevölkerung ausgelöst
werden können.

Der Minister des Znnern wird ferner er¬
mächtigt, im Statistischen Landesamt durch
Aenderung seiner Organisation eine Verminde¬
rung des Personalbestandes durchzusühren.

Die Geschäfte der bei kreisangehörigen Ge¬
meinden errichteten Versicherungsämter gehen
mit Wirkung vom 1. April 1932 auf die staat¬
lichen Versicherungsämter bei den Landkreisen
über. Die Landeskulturkmter und das Ober-
kandeskulturamt werden spätestens mit Wir¬
kung vom 1. April 1933 ausgehoben . Die Auf¬
gaben der Landeskulturämter gehen aus die all¬
gemeine Verwaltung , die des Oberlandeskultur¬
amts auf das Oberverwaltungsgericht über. Mit
Wirkung vom 1. Oktober 1932 werden ausgeho¬
ben : 1. die Versuchs- und Forschungsanstalt für
Getreideverarbeitung in Berlin , 2. 3 Institute
an der Versuchs- und Forschungsanstalt in
Landsberg an der Warthe , 3. 1 Institut an der
Versuchs- und Forschungsanstalt in Tschechnitz,
4. das Institut sür Milchverwertung an der
Forschungsanstalt für Milchwirtschaft in Kiel,
5. 1 Institut (Physik) der Forstlichen Hochschule
in Hann .-MLnoen , 6. 1 Institut (Forstpolitik)
der Forstlichen Hochschule in Eberswalde,
7. 1 Institut (Physik) der Landwirtschaftlichen
Hochschulein Berlin , 8. 1 Institut (Chemie ) an
der Tierärztlichen Hochschulein Berlin.

Die Kulturbauämter werden ebenfalls auf¬
gehoben. Den Zeitpunkt der Aushebung sowie
das Nähere über die Durchführung bestimmt das
Staatsministerium . Der Zuschuß für die Ge-
stütverwaltung wird für das Rechnungsjahr
1932 aus 3,8 Millionen gesenkt und darf vom
1. April 1933 ab höchstens 2 Millionen jährlich
betragen.

Eine Einschränkung erfahren auch die staat¬
lichen Zuschüsse an die Kirchen.

Die Kunstakademien insgesamt sind durch
organisatorische Maßnahmen , insbesondere durch
Verlegung oder Aushebung von Prosessuren so
umzubilden , daß mit Abschluß des Winter¬
semesters 1931/32 die Kunstakademien in Königs¬
berg, Kassel und Breslau ausgehoben werden.
Die staatliche Theaterverwaltung ist so umzubil¬
den, daß die Staatstheater in Kassel und Wies¬
baden und das Schillertheater in Berlin mit
Ablauf der Spielzeit 1931/32 geschlossen werden.
Die Preußische Hochschule sür Leibesübungen
(Landesturnanstalt ) in Spandau wird mit Ab¬
schluß des Wintersemesters 1931/32 ausgehoben.
Die Pädagogischen Akademien sind durch Ver¬
ringerung ihrer Zahl und durch Verschmelzung
ihrer Lehrkörper so umzubilden , daß vom
1. April 1932 ab von den jetzt bestehenden 15
pädagogischen Akademien neun pädagogische
Akademien geschlossen werden. Die Verwaltung
der Schulaufsicht ist so umzubilden » daß die
Schulanssichtskreise mit Wirkung vom 1. April
1932 ab um weitere 50 Schulaufsichtskreise ver¬
mindert werden . Die Medizinverwaltung ist
bis zum Ablauf des Rechnungsjahres 1932 zu
vereinheitlichen.

Die Leistungen des Preußischen Staates für
die landwirtschaftliche Siedlung werden auf
eine Jahreshöchstleistuug von 7,7 Millionen
beschränkt. Domänenland wird bis zur Ge¬
samtfläche von 59 009 Hektar unentgeltlich
zu Siedlungszwecken zur Verfügung gestellt.

Die Verordnung bestimmt ferner noch, daß
auf Beamte , deren Stelle infolge organisatori¬
scher Maßnahmen wegsällt » die Verordnung
über die einstweilige Versetzung der unmittel¬
baren Staatsbeamten in den Ruhestand — vom
26. Februar 1919 mit de« zur Abänderung und
Ergänzung dieser Verordnung ergangenen und
noch ergehenden gesetzlichen Vorschriften — An¬
wendung findet , und zwar unbeschadet der Vor¬
schriften des Artikels 104 der Reichsversassung
und des 8 96 des Gesetzes betreffend die Dienst¬
vergehen der nichtrichterlichen Beamten vom
21. Juli 1852. Freiwerdende Planstellen sollen,
soweit sie besetzbar find, mit den aus Grund der
rm ersten Teil getrossenen Maßnahmen ent¬
behrlich werdenden Beamten besetzt werden,
Lehrpersonen, die am 1. Oktober 1931 das 62.,
aber noch nicht das 65. Lebensjahr vollendet
haben, trete » mit dem 1. April 1332 kraft Ge¬
setzes in den Ruhestand.

Schließlich heißt es in der Verordnung , daß
von dem laufende » Aufkommen an Hauszins¬
steuer im Rechnungsjahre 1932 insgesamt 50
Millionen RM . zur Förderung der Bautätigkeit
au ? dem Gebiete des Wohnungswesens zu ver¬
wenden find.



5349«»« Arbeitslose.
Sie gerung in der ersten DezembeehMte

um 2SVW«.
Ueber dem Arbeitsmarkt ballt sich neues Ge¬

wölk zusammen. Die Lage hat sich in der ersten
Dezemberhälfte verschlechtert. Wir haben nicht
nur eine saisonale Zunahme der Arbeitslosigkeit,
sondern auch aus konjunkturellenGründen einen
neuen Auftrieb der Arbeitslosenziffcr zu ver-
Mchnen. Die Zusammenbrüchevon Borsig und
Hanomag sind Symptome einer weiteren kon¬
junkturellen Verschlechterung der Lage. Sie sind
Vorboten neuer Gefahren.

Die Zunahme der Zahl der Arbeitslosen be¬
lief sich nach dem Bericht der Reichsanftalt in
der ersten Dezemberhälfteauf rund 290 000, wo¬
mit eine Belastung von rund 5 349 000 erreicht
wurde. In der gleichen Zeit des Vorjahres war
die Zunahme mit rund 278 000 neu gemeldeten
Arbeitslosen nur um weniges geringer.

Der Anteil der überwiegend von der Kon¬
junktur abhängigen Berufe ist in der ersten De¬
zemberhälfte rascher (um 4,2 v. H.) als m der
Weiten Novemberhälfte (um 1,6 v. H. gestiegen.
Neben der Beendigung des Weihnachtsgeschäfts
in vielen Industrien haben besondersdie inter¬
nationalen Währungsschwierigkeiten und die
SchutzzollmaßnahmenwichtigerAbnehmerstaaten
ungünstig auf den deutschen Arbeitsmarkt ern-
gewirkt.

Die Belastung von Arbeitslosenversicherung
und Krisenfllrsorge hat zusammen um etwa
158 000 Hauptunterstlltzungsempfängerzugenom-
men. Nach den Meldungen der Arbeitsämter
wurden in der Arbeitslosenversicherungam 15.
Dezember 1931 rund 1484 000 Hauptunter-
stützungsempsänger(Zunahme rund 118 000)
gezählt, während in der Krifenfürsorge nach
einer Zunahme um rund 40 000 etwa 1440 000
Hauptunterstützungsempfängerbetreut wurden.

In allen Saisonaußenberufen ist die Beschäf¬
tigung weiter zusammengeschrumpftund ihrem
geringsten Umfange nahegekommen, so in oer
Landwirtschaft, wo vielfach auch alte Deputat¬
familien freigesetzt wurden, im Baugewerbe, in
den Baustoffindustrien und allgemein in der
Berufsgruppe der ungelernten Lohnarbeit. Auch
in der Forstwirtschaft hat der Beschäftigungs¬
grad, mit Ausnahme einiger Bezirke, nach¬
gelassen.

Die Arbeitsmarktlage im Kohlenbergbau
weist keine wesentlichenVeränderungen auf.
Im Ruhrkohlenbezirk ist die Zahl der Feier¬
schichten wieder etwas gestiegen, doch hat kern
Weiterer Belegschaftsabbau stattgefunden. In
den Vraunkohlengebietenwurden verschiedentlich
Entlassungen in kleinerem Umfange vorgenom¬
men. Erzbergbau, Hütten- und Walzwerk¬
industrie haben eine weitere Verschlechterung
des Arbeitsmarktes, zum Teil mit größeren
Entlassungen, zum Teil mit verstärkter Kurz¬
arbeit , erfahren.

Die Freisetzung von Arbeitskräften aus
allen Zweigen der Metallverarbeitung und des
Holz- und Schnitzstoffgewerbeshat sich weiter
fortgesetzt. Auch die kleinen Teilkonjunkturen,
wie z. B. in der Herstellungvon Metallgeräten
und von Möbeln, haben ihr Ende gefunden. Die
Beschäftigung in der Spinnstoffindustrie war
nur in einigen Zweigen der Baumwoll- und
Leinenverarbeitung und der Teppichindustrie
noch gehalten. ZahlreicheBetriebe der Weberei
und Wirkerei, besonders in Sachsen, aber auch
in anderen Bezirken, mußten infolge der eng¬
lischen Zollmaßnahmen umfangreicheEntlassun¬
gen vornehmen oder die völlige Stillegung un¬
kundigen. Vom Bekleidungsgewerbewaren fast
nur noch die Wäscheindustrie im Westen uno
teilweise die Hutindustrie leidlich beschäftigt.

Im Nahrungsmittelgewerbe blieb die jahres¬
zeitliche Beschäftigunghinter den Erwartungen
zurück. Die Tabakindustrie klagt über Erschwe¬
rung des Rohstoffbezuges. Im Gast- und
Schankwirtsgewerbe konnte in einzelnen Be¬
zirken der Ausgleich für die Wintersaison in den
Großstädten und Sportgeüieten gewisse Erfolge
zeitigen.

Die Reichsbahn entließ nach Fertigstellung
ihres zusätzlichenArbeitsprogramms in oen
meisten Bezirken Zeitarbeiter. Die allgemeine
Einschränkungin der Lebenshaltung führt über¬
all zu einer neuen Belastung des Arbeitsmarktes
für häusliche Dienste.

5,33 Millionen Arbeitslose! Wir haben für
das Jahresende mit 5?t Millionen zu rechnen,
wenn die Entwicklung nicht schlechter sich ge¬
staltet. als sie im Vorjahr war. Damals hat¬
ten wir in der zweiten Dezemberhälfteeine Zu¬
nahme um über 400 000. Wahrscheinlichwird
die Zunahme diesmal jedoch noch stärker sein,
weil sich jetzt allmählich die Verschärfung der
Weltkrise auswirkt. Ueberall suchen sich die
Negierungen mit Schutzzöllen förmlich zu über¬
trumpfen, und darunter mnß ein Exportüber¬
schußland wie Deutschland ganz besonders lei¬
den. Beim Anblick des neuen Schutzzollwahn-
stnns kommt man sich vor. als lebe man wieder
im 18. Jahrhundert , im Zeitalter des Merkan¬
tilismus . Die Weltkrise nimmt immer un¬
heimlichere Formen an.

In der Arbeitslosenversicherunghaben wir,
wie sich aus den neuen Ziffern ergibt, jetzt wie¬
der mehr Unterstützungsempfängerals in der
Krifenfürsorge. Das Bild hat gewechselt, weil
jetzt auch Stammarbeiter auf den Markt ge¬
worfen wurden. Es ist damit zu rechnen, daß
nunmehr die Versicherungwieder an der Spitz«
der Arbeitslofenversorgung marschiert, wenn¬
gleich die Verschiebungim Umfang der einzel¬
nen Unterstützungsartennicht sehr groß ist. Wir
haben jetzt ungefähr ein Drittel der Unter¬
stützten in der Versicherung, ein Drittel in der
Krifenfürsorge und ein Drittel in der Wohl¬
fahrt.

Ein dunkler Punkt ist die Unterstützungder
Wohlfahrt. Der Arbeitslose, der von der Ar¬
beitslosenversicherungoder von der Krisenfür-
sorge betreut wird, weiß wenigstens Über seine
UnterstützungssätzeBescheid. Anders in der
Wohlfahrt. Hier werden die Sätze von den

Städten und Fürsorgeverbänden festgesetzt, und
in den Bezirken, wo die Not am größten ist,
werden vielfach besondersgeringe Sätze gezahlt.
Auch ist zu befürchten, daß die Gemeinden sich
die Hilfsaktionen zugunsten der Erwerbslosen
zunutze machen und die Bezugscheine für Kohle,
Brot, Fleisch und dergl. den Erwerbslosen auf
ihre Wohlfahrtsunterstützung anrechnen. Hier
muß Wandel geschaffen werden. Die Festsetzung
von Mindestsätzenund wenigstens eine gewisse
Einheitlichkeit in der Wohlfahrtsunterstützung
— beides ist dringend notwendig. Vom
Reichsarbeitsminister muß man verlangen, daß
er alsbald der OeffentlichkeitKlarheit darüber
verschafft, zwischen welchen Grenzen denn nun
eigentlich die Wohlfahrtsunterstützungssätze,
schwanken.

3ur AuMlmg
der»KvreuWchei»

LandwirWastSkammrr.
Der AmtlichePreußischePressedienst teilt zu

dem gestern gemeldeten Beschluß mit: Die Ost-
preußischeLandwirtschastsLammerhat in ihrer
Vollsitzungam 15. Dezember im Anschluß an
eine Entschließung folgenden Antrag an¬
genommen:

„Die Vollversammlung bittet den Präsiden¬
ten Brandes , dem Reichspräsidentenzu erklären:
Der ostpreußische Landstand erkennt die
Machtlosigkeit des Reichspräsiden¬
ten  der heutigen Systemkrast gegenüber. In
tiefster wirtschaftlicherund seelischer Not bittet
er den Reichspräsidenten, sowohl für seine Per¬
son als auch für das derzeitige Rsichskabinett
den Weg alsbald frei zu machen für Männer,
die aus Kamps und Glauben zusammen¬
geschweißt nur noch allein in der Lage sind,
nicht nur die Landwirtschaft, sondern das ganze
Volk zu retten."

Dieser Beschluß fordert nachdrücklichst den
Rücktritt des Reichspräsidentenund der Reichs-
rMerung . Die den Antragstellern nahestehende„Preußische Zeitung" hat dies offen bestätigt.
Damit hat die Kammer politische Forderungen
gestellt und die ihr gesetzlich zustehenden Befug¬
nisse überschritten. Selbst bei weitherzigster
Auslegung des Selbstverwaltungsrechtes der
Kammer kann ein solcher Beschluß im Interesse
der Erhaltung der Staatsautorität nicht hin¬
genommen werden und bedarf schärfsterAhn¬
dung. Die Geschäfte besorgt vorläufig ein
Staatskommissar, die Neuwahl zu der Kammer
findet innerhalb drei Monaten statt.

Dr . Brandes,  der Präsident der bisherigen
ostpreußischen Landwirtschaftskammer, der gegen

die Hindenburg-Entschließungwar.

Ein zweites Todesopferdes Stuttgarter
Vrandunglücks.

Dis gestrigen Bemühungen zur Bergung des
zweiten bei dem Einsturz des ausgebrannten
Teiles des Stuttgarter  Schlosses verschüt¬
teten Feuerwehrmannes waren lange erfolglos,
da die Feuerwehr an die Trümmer des zusam¬
mengebrochenen Dachstocksnicht herankommen
konnte. Erst spät gelang es, den Vermißten, vsv
42jährigen Feuerwehrmann Wezel, der wie das
erste Opfer der Freiwilligen Feuerwehr Zuffen¬
hausen angehörte, als Leiche aus dem Schutt
herauszugraben. Feuerwehrleute hatten von
oben aus einen Stiefel aus dem Schutt heraus¬
ragen sehen, worauf sie den Toten fanden. Die
Frau des Wezel war schon am frühen Nachmit¬
tag völlig zusammengebrochen und vom Platz
getragen worden. Außer den beiden Todes¬
opfern und vielen leichtverletzten Personen sind
acht Feuerwehrleute als schwerverletzt zu be¬
klagen.

Heute morgen war die Wache damit beschäf¬
tigt, den Brand im Nordostflügel des Alten
Schlosses zu löschen. Im Laufe des Tages soll
der obere Teil des Nordostturmes, für den Ein¬
sturzgefahr besteht, umgelegt werden. Der
Wasserverbrauch beim Löschen betrug bis gestern
abend 1,54 Millionen Kubikmeter. Durch das
Ableben eines der schwerverletzten Feuerwehr¬
leute hat sich die Zahl der Todesopfer dieses
Schlotzbrandesim Laufe der vergangenen Nacht
auf drei erhöht.

Kommunistenprozeßin NenmLnster.
In Neumünster  hatten sich zehn Kom¬

munisten wegen Landsriedensbruchs vor dem
Schöffengerichtzu verantworten. Es handelte
sich um Vorsiille in der Nacht zum 2. Dezem¬
ber. Fünf der Angeklagten wurden steigespro-
chen, fünf zu Gefängnisstrafen von zwei Wochen
bis ein Jahr eine Woche verurteilt.

Für S9vllll Pfund Juwelen.
Im Londoner Auktionshaus Christie wurden

Juwelen aus dem Besitz des bayerischen
Königshauses  versteigert . Insgesamt
wurden iS Stücke für 39 3llll PsnnL verlaust.

Aus der oidenburgischen
Jentrumsparlei.

In der vorgestern in Vechta stattgefundenen
Lanvesvorstandssitzung der oldenburgi-
schen Zentrumspartei  wurde die eigent¬
lich für Anfang Dezember vorgesehene Ver¬
tretertagung der Partei auf Mitte Januar fest¬
gesetzt, und zwar in Cloppenburg. Der Reichs-
parteworsitzende, Prälat Kaß, soll das politische
Referat halten. — Der Landesvorstand billigte
gestern sie von einer Kommission gemachten
Vorschläge für die Vertretertagung. — In emer
Entschließung wandte sich der Landesvorstand
gegen das Volksbegehren aus Landtagsauf¬
lösung und erklärte, daß sich das Zentrum an
der Volksabstimmung nicht beteiligen werde,
wozu die gesamte bodenständische Bevölkerung
aufgefordert wurde. Die Zeit sei nicht zu kost¬
spieligen Kämpfen und Abstimmungen an¬
getan. In einer zweiten Entschließungwandte
sich der Landesvorstand gegen die Absicht des
Ministeriums für Kirchen und Schulen, der
Aufhebung der katholischen Schule in Jever zu¬
zustimmen. Man müsse in Konsequenz dieser
Absicht auch für andere katholische Schulen das
gleiche fürchten.

Rund lim
Sr. gokes Goebbels.

Der Berliner „Angriff" vom Sonnabend
brachte folgendeMitteilung : „Die Vermählung
von Dr. Goebbels mit Frau Magda geb. Rit¬
sche! fand heute mittag um 12 Uhr in Severin
in Mecklenburgstatt. Die Trauung wurde in
der Dorskirche von Severin von dem protestan¬
tischen Pfarrer an der Neuen Garnisonkirchein
Berlin , Wenzel, vollzogen. Trauzeugen waren
Adolf Hitler und General von Epp."

Hierzu bemerkt das Vechtaer Zentrums-
organ: „Da Dr. Goebbels eine geschiedene
Frau  heiratet , sich in einer protestanti¬
schen  Kirche von einem protestantischen Pfarrer
trauen ließ unter Zeugenschaft der „Katholiken"
Hitler und v. Epp, hat Dr. Goebbels selbst mit
der katholischen  Kirche gebrochen."

Bei der Hochzeitsfahrtgab es übrigens einen
Autounfall. Wolfs berichtet darüber : Die Be¬
teiligten fuhren in drei Wagen hintereinander,'
im ersten saßen Dr. Goebbels und Gattin , im
zweiten weibliche Anverwandte des Berliner
Gauleiters und der Pfarrer Wenzel. Im letzten
Wagen befanden sich Hitler und General von
Epp. An abschüssiger Stelle geriet der Weite
Wagen ins Schleudern und fuhr gegen einen
Baum. Der dritte Wagen prallte gegen den
zweiten. Hitler  stürzte gegen die Windschutz¬
scheibe und brachsich einen Finger.  Pfarrer
Wenzel erlitt einen Nasenbruch.  Am schwer¬
sten wurde der Fahrer Thonack mitgenommen,
der mit einer Gehirnerschütterung im Kreis¬
krankenhaus Kyritz liegt.

Rasendes Meer.
Am Dienstag traf im Hafen von Glasgow

der mit 800 Passagieren von Neuyork kom¬
mende Dampfer „Tuscania" ein. Das Schiff
hat eine Sturmfahrt hinter sich. Die Decks wa¬
ren zeitweisevom Wasser, das auch in die Ka¬
binen, Salons und Speiseräume eindrang, über¬
flutet. Durch eine ungeheure Sturzwelle ist eine
Frau erschlagenworden; 34 Personen erlitten
Verletzungen.

Politische Notizen. Die Abgeordnete des
preußischen Landtags, Dr. Käthe Franken-
tahl,  ist aus der SozialdemokratischenPartei
ausgetreten. Dem Vernehmen nach will sie sich
der SAP . (Seydewitz) anschließen. — Die bri¬
tische und die französische Regierung haben sich
dahin geeinigt, den interessierten Mächten vor¬
zuschlagen, als Ort der Reparationskou-
serenz  der Regierungen den Haag, und zwar
für Mitte Januar zu bestimmen. — Die im
deutsch - luxemburgischen  Schieds¬
gerichts- und Veraleichsvertrag vom 11. Sin¬
ternder 1929 vorgesehene„Ständige Verglerchs-
kommission" ist nunmehr gebildet worden. Deut¬
sches Mitglied ist Uuiversitätsprosessorund Prä¬
lat Dr. Kaas. — Der Reichspräsidentempfing
den Sonderbotschafter des Kaisers von
Othionien,  BedscherondSelleka Agedau, der
ihm den Dank seines Souveräns für die ihm
anläßlich seiner Krönung erwiesene Anteilnahme
der Reichsregierung zum Ausdruckbrachte. —
Wie der „Angriff" berichtet, hat das Reichs¬
gericht das Verbot des „Angriff"  durch den
Neichsinnenministerfür unrechtmäßig erklärt.

Vermischte Notizen. Nach Erhebung vom 30.
November sind in Preußen  999585 vom Ar¬
beitsamt anerkannte Wohlfahrtserwerbslose bei
den Vezirksfürsorgeverbänden gezählt worden,
gegenüber 920 408 am Ende des Vormonats, so
saß sich im November eine Zunahme um 79177
ergibt. — In einem Teile der vatikanischen
Bibliothek in Rom sind, wie heute gemeldet
wird, die Decken in drei Stockwerken eingestllrzt.
Man befürchtet, daß Menschen unter den Trüm¬
mern begraben sind. — In dem Verfahren gegen
die Inhaber des Berliner Bankhauses
Marcus  hat jetzt die Staatsanwaltschaft 1
Berlin , gegen die Bankiers Max Marcus und
Berthold Schreiber Anklagewegen schwerer und
einfächer Depotunterschlagungund wegen Kon¬
kursvergehen erhoben. — Die Erdbebenwarten
Stuttgart , Hohenheimund Ravensberg regi¬
strierten gestern ein Nahbeben,  dessen Herd
auf der Schwäbischen Alp in der Gegend von
Ebingen liegen dürfte. Schaden ist kaum ent¬
standen. — In der Boruntersuchungssachegegen
Gebrüder Lahusen hat der Untersuchungsrichter
beschlossen, Heinz Lahusen  aus der Unter¬
suchungshaftgegen Sicherheitsleistung in Höhe
von 100 000 RM. zu entlassen.

Wirtschaftliche Nachrichten. Der Verwaltungs¬
rat der Reichsmaisstellebeschloß, die Preise für
Donau-Galfox-Mais mit sofortiger Wirkung um
5 RM. auf 150 RM. je Tonne zu ermäßigen
und die Preise für Platamais um 5 RM. auf
165 RM. zu erhöhen. — Die Gehälter der kauf¬
männischen und technischen. Angestellten im
AachenerSteinkohlenbergbau  werden ab
Januar um 15 v. H. gesenkt. — Durch Verord¬
nung der Reichsregierungist die Zuckerzoll¬
reg  e l u n a, die mit dem 31. Dezember 1931 ab¬
läuft, um ein weiteres Jahr verlängert worden.
Die Regierung meint, daß durch die billigen
Zuckerpreise des Auslandes der deutsche Zucker¬
anbau bedroht würde. — Die B er l in er Ver¬
kehrs ge feilsch ast  hat die Monatskarteu-
preife für alle Linien um 9 bis 12 Prozent ge¬
senkt. — Der schweizerische Bundesrat
hat beschlossen, die bisherigen Butterzölle von
20 und 30 Franken bis zum 31. März 1932 um
weitere 60 Franken je 100 Kilo zu erhöhen. —
Der Sonderschlichter für die Kali - Industrie
senkte die Löhne ab Januar um 15 Prozent. —

sSglirS »« LNrSKIungr
Die Tänzerin.

Von
Jo Hanns Rösler.

(Nachdruck verboten.)
Stephan, mein Mann, war verreist. Er

hatte mich zwei erprobten alten Freunden ans
Herz gelegt, aber als Junggesellen waren sie
mit der Technik des Behütens nicht sehr ver¬
traut . Gleich am ersten Abend beschlossen wir,
in die Stadt zu fahren und die Bar zu be¬
suchen. Die Stadt ist nicht sehr groß und die
Bar meist überfüllt. Aber zuweilen gibt es
dort ein nettes Programm.

Wir kamen gerade in dem Augenblick, als
die Tänzerin Yvonne in der letzten Programm¬
nummer „Opiumrausch" am Boden zuckte. Der
Beifall tobte. Yvonne sprang zierlich auf, ver¬
neigte sich und verschwand.

„Ich möchte sie kennenlernen", sagte ich.
„Ausgeschlossen", knurrte mein Freund

Peter.
Die Tänzerin kam abgeschminkt, in einem

netten schwarzen Abendkleid wieder zum Vor¬
schein. Sie lehnte bescheiden am Klavier and
warf Georg einen großen Blick zu. Georg
lächelte geschmeidig. Yvonne zog geschäftig
ihren Lippenstift hervor und verwandelte ihren
blassen, harmlosen Mund in eine sündige rote
Frucht.

„Georg", sagte ich, „sie ist von dir bgeistert.
Bring sie zu unserm Tisch."

Georg war ein wenrg betört und wurde
schwankend.

Aber Peter zischte empört:
„Du vergißt, mein Kind, daß wir dich be¬

hüten sollten! Wir können eine fremde Bar¬tänzerin nicht an deinen Tisch bringen!"
Ich warf Georg meinen besten Blick zu.
„Das arme Mädchen wird verlegen sein",

murmelte Georg, „sie wird nicht wissen, wie sie
sich benehmensoll."

„Ueberlasse das mir", sagte ich ernst, „bring
sie her! Ich will es." ^

Georg erhob sich, völlig verwirrt. Während
er den Raum durchschritt, stäubte ich mir reich¬
lich Puder auf die Nase und verbrauchte ein
Viertel meines Lippenstiftes. Peter sah mir
mißbilligend zu.

„Damit sie sich gemütlicher fühlt", erklärte
ich. —

Zögernd, mit anmutiger Schüchternheit, tratdie Tänzerin Yvonne an unfern Tisch. Ich
streckte ihr die Hand entgegen.

„Gratuliere", sagte ich, „der Opiumrausch—einfach fabelhaft. Ich verstehe das. Ich bin
vom Fach."

Yvonne atmete sichtlich auf.
„A. ch Tänzerin'?", fragte sie mit sanfterStimme.
„Kunstreiterin", sagte' ich, „haben Sie nie

von mir gehört? Daisy Galoppina?"
Yvonne warf ein wenig den Kopf zurück.

„Ich kenne Kunstreiterinnen nicht", murmelte
sie. —

Peter sah mich beschwörend an. Georg stam¬melte etwas vor sich hin.
„Aber warum haben wir denn nichts zu

trinken?", versuchteich es von neuem, „bitte
Champagner! Mögen Sie Champagner,
Yvonne? Die Männer denken auch an gar
nichts."

Yvonne musterte mich kühl und erwiderte
langsam:

„Man muß aus die schlechten Zeiten Rück¬
sicht nehmen. Ein alter Chablis tut es auch."

Der Kellner brachte den Wein und füllte die
Gläser.

„Auf deinen Ruhm, Yvonne", hob ich meinGlas gegen sie, „Kolleginnen dürfen doch ein¬
ander du sagen?"

Yvonne lächelte nachsichtig.
„Wenn du es wünscht—"
Ich errötete.
„Verdienst du viel?", fragte ich schüchtern.
„Es geht. Ich schicke alles meinen Eltern ."
„Wozu?" fragte ich gedankenlos.
Yvonne zuckte die Schultern, warf Georg

einen verschleiertenBlick zu und sagte:
„Ich lrebe nur meine Eltern ."
„Wirklich?" stammelte ich fassungslos.
Georg und Peter sahen mich strafend an.
Yvonne sah starr auf Georgs antike Ziga¬

rettendose. Er bot ihr erne Zigarette an.
„Danke, nein. Die Dose ist reizend. Ich

würde sie für Nadel, Zwirn und Fingerhut be¬
nützen. Ich rauche nicht. Ich finde es nichthübsch, wenn Frauen rauchen."

Sie streifte meine Zigarette mit einem
eisigen Blick.

„Stephan ist der gleichenAnsicht", sagte ich
gutmütig.

Yvonne fragte mißtrauisch:
„Stephan? Wer ist das?"
„Mein — mein Freund", log ich.
Sie lächelte hochmütig:
„Mein Verlobter überläßt die Entscheidung

immer mir." «
Ich war dem Ersticken nahe.
„Peter", sagte ich, „es ist spät."
Er erhob sich.
Während er mir in den Mantel half, hörte

ich Yvonne in Georgs Ohr flüstern: „Ein ander¬
mal gern, wenn Sie wollen - Aber mit
Kunstreiterinnen bin ich nicht gern zusammen,
Man muß Grenzen ziehen— —
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Erinäßigung des Landessatzes.
Der Landessatzermäßigt sich für Personen,

die einkommensteuerfreisind, auf die Hälfte des
Landessatzes, der für Personen mit einem
Jahreseinkommen von nicht mehr als 4500 RM.
gilt. Diese Ermäßigung gilt aber nicht für
Personen, deren landwirtschaftliches, forstwirt¬
schaftliches und gärtnerisches Vermögen, Grund¬
vermögen und Betriebsvermögen unter Zu¬
grundelegung des Einheitswertes zusammen
10 000 RM. übersteigt Ferner ermäßigt sich
der Landessatzfür die Ehefrau, sofern die Ehe¬
gatten nicht dauernd voneinander getrennt
leben, auf die Hälfte des Landessatzes, der jür
den Ehemann gilt . Der für Len Ehemann gel¬
tende Landessatzwird bestimmt nach dem Jah¬
reseinkommen, das die Ehegatten zusammen
haben. Die Ehegatten haften als Gesamtschuld¬
ner für das l ^ fache des auf den Ehemann ent¬
fallenen Steuerbetrages, jedoch darf nicht unbe¬
achtet bleiben, daß die Steuer für die Ehefrau
nur gefordert werden kann, wenn diese am
Stichtage 20 Jahre alt war.

Staffelung der Steuer.
Hinsichtlich der Staffelung der Steuer gilt

folgendes: Als Jahreseinkommen gilt das Ein¬
kommen im Sinne dees Einkommensteuergesetzes
im Kalenderjahr 1980 oder in dem in diesem
Jahre endenden Steuerabschnitt. Ist der
Steuerpflichtige erst im Jahre 1931 unbeschränkt
einkommensteuerpflichtiggeworden, so ist das
mutmaßliche Einkommen des Kalenderjahres
1932 zugrunde zu legen. Hierbei sind Werbungs¬
kosten, Sonderleistungen und gegebenenfallsde:
steuerfreie Einkommensteil abzuziehen. Dre
Familienermäßigungen sind nicht abzuziehen,'
bei nicht veranlagten Arbeitnehmern sind zur
Abgeltung der Werbungskosten und Sonder¬
leistungen ohne Rücksicht auf die tatsächliche
Höhe stets 500 RM. vom Bruttoarbeitslohn
abzugsfähig. Bei Ehegatten ist der steuerfreie
Einkommensteil nur einmal abzuziehen.

Wann find die Gemeinden zur Erhebung
der Bürgersteuer verpflichtet?

Nach A 6 der Vürgersteuerverordnung 1931
haben die Gemeinden die Bürgersteuer zu er¬
heben:

1. Wenn die Eemeindegrundsteueroder die
Gemeindegewerbesteuer für das Rech¬
nungsjahr 1931 den für das Rechnungs¬
jahr 1929 zuletzt maßgebenden Steuersatz
übersteigt. — Die Steuer ist dann in Höhe
des Landessatzeszu erheben;

2. wenn der Steuersatz für die Eemeinde¬
grundsteuer oder die Gemeindegewerbe-
steuer für das Rechnungsjahr 1931 den
Landesdurchschnittübersteigt. In diesem
Falle ist die Bürgersteuer in folgender
Weise zu erheben:

Beträgt der Steuersatz
u) nicht mehr als 150 vom Hundert des Lan-

durchschnitts, so ist die Bürgersteuer mit
mit dem Landessatzzu erheben;

b) mehr als 150 vom Hundert, jedoch nicht
mehr als 200 vom Hundert des Landes¬
durstschnitts, so ist die Bürgersteuer mrt
einem Zuschlagvon 50 vom Hundert des
Landessatzeszu erheben;

o) mehr als 200 vom Hundert des Landcs-
Lurchschnitts, so ist die Bürgersteuer mit
einem Zuschlag von 100 vom Hundert des
Landessatzeszu erheben.

Die Landesregierung stellt die Höhe des
Landesdurchschnitts der Eemeindegrundsteuern
und der Eemeindegewerbesteuernfest. Sie kann,
sofern für diese Steuern vom Lande Höchstsätze
bestimmt sind, für diese Steuern einen anderen

Besuch bei der..Lusitania.
70 Meter unter dem Meeresspiegel . — Ein Stahlrohr fr!K sich in de« Schiffsleib . — Technik

der Tub. — Frank Crilley und sein Bruder.

Aus Neuyork  wird uns geschrieben: Ame¬
rika ist immer noch in technischer Hinsicht das
Land der unbegerenzten Möglichkeiten. Ein
Ingenieur Simon Lake hat setzt ein großarti¬
ges Projekt entworfen, das die bisherige Sub¬
marinetechnik von Grund auf revolutionieren
wird. Bisher war man bei Schiffshebungen
auf die unvollkommeneArbeit von Tauchern
angewiesen. In Zukunft wird man die Taucher
größtenteils entbehren können. Ein riesiges
Rohr, sozusagenein Wurm von Stahl und
Eisen, wird in die Ozeantiefe vorgestoßenund
mit dem Schiffswrack in direkte Verbindung ge¬
bracht. Die Mündung des Stahlrohrs frißt sich
förmlich in den Schiffsleib ein. Gegenstände,
die man heben will und die eine gewisse Größe
nicht überschreiten, werden mittels eines beson¬
deren Instruments im Innern des Stahlrohrs,
der „Tub", an die Meeresoberflächebefördert.

Die Schätze in der „Lutine ".
Ingenieur Lake beabsichtigt, um die prak¬

tische Verwertbarkeit seines Projektes nachzu¬
weisen. demnächstdem Wrack der „Lusitania"
einen Besuch abzustatten. Dieses Schiff, das
im Kriege mit 2500 Passagieren von einem
deutschenU-Boot versenkt wurde, liegt westlich
der irischen Küste. 50 bis 70 Meter unter dem
Meeresspiegel im atlantischen Ozean begraben.
Noch nie hat ein menschliches Auge diesen
schlummernden Schiffskoloßerschaut. Nun wol¬
len die Amerikaner das Unglaubliche möglich
machen.

Ingenieur Lake gab bei einem Presse¬
empfang in Neuyork eine Reihe interessanter
Einzelheiten über sein gigantisches Unternehmen
bekannt. Das Stahlrohr , dessen technische De¬
tails ängstlich geheim gehalten werden, wurde
von Lake schon vor zwanzig Jahren erfunden.
Damals, im Jahre 1911, hatte er den Auftrag
erhalten, das Wrack des holländischen Dampfers
„Lutine" am Ausfluß des Zuidersees zu heben.
Dieser Dampfer barg unermeßliche Schätze in
seinem Innern , so Goldbarren im Werte von
20 000 000 Mark. Simon Lake kam damals
auf die Idee , ein Stahlrohr zu bauen, um bis
an die Lagerstelle des Wracks zu gelangen.
Der Ausbruch des Weltkrieges verhinderte die
Verwirklichung dieses Planes . Noch heute
ruhen die Riesenschätze der „Lutine" in den
niederländischen Gewässern.

Wie in einem U-Boot-
Inzwischenhat Simon Lake seine Erfindung

bedeutend vervollkommnet. Das Stahlrohr ist
fertiggestellt und hat schon mehrere Proben er¬
folgreich überstanden. Es reicht bis zu einer
Tiefe von hundert Meter. Lake glaubt, inner¬
halb von zwei ruhigen Wintertagen die Ber¬
gung des Kassenschrankes der „Lusitania" vor¬
nehmen zu können.

Das Begleitschiff, ein gecharteter amerikani¬
scher Dampfer, ermittelt zunächstdie genaue
Lage des Wracks. Dann wird das Stahlrohr
in die Tiefe gelassen. Seine Mündung setzt
sich auf den Körper der „Lusitania". Die
Wände des Stahlrohrs , das ' biegsam ist, sind
derart konstruiert, daß sie den höchsten Wasser¬

druck auszuhalten vermögen. Im Innern wird
man nichts von diesen submarinen Gefahren
verspüren, sondern den Eindruckhaben, sich in
einem Unterseeboot zu befinden.

„Zwei -Kainmern -Sqstem ."
Aus Leitern und Treppen steigen Arbeiter

und Ingenieure von Bord des Begleitschiffes
aus in die Tiefe des Rohres. Am Ende be
finden sich zwei Luftkammern. Die erste ist
das große Hauptquartier der Submarinetechni¬
ker. Sie enthält Telefone, Maschinen. Motore
und Periskope. Und von mehreren Glasfenstern
aus kann man die Arbeiten, die später in der
zweiten Kammer vorgenommen werden, genau
beobachten und überwachen. Ein besonderes
Verfahren sorgt für die Entlüftung.

Der wichtigste Bestandteil der „Tub" jedoch
ist die zweite Kammer. Sie bildet gewisser¬
maßen den Mund des gigantischen Stahlwurms.
Zunächst werden die äußeren Tore geschlossen,
damit kein Wasser eindringen kann. Durch eine
kleine Tür gelangen zwei Taucher von der
inneren in die äußere Kammer. Durch ein
kleineres Rohr läuft nun von oben Wasser ein.
bis die äußere Kammer vollkommenangefüllt
ist. Dann wird „dicht gemacht". Eine elek¬
trische Presse erhöht jetzt den Wasserdruck in
dem äußeren Behälter, in dem sich die beiden
Taucher befinden, bis darin der gleiche Druck
herrscht wie „draußen" in 70 Meter Meeres¬
tiefe.

Nun öffnen die beiden Taucher den „Mund"
des Stahlrohres , verlassen die Außenkammern
und beginnen ihre Arbeiten an dem Schiffs¬
wrack. Elektrisch betriebene Bohrer, Krane
und andere Hilfsmaschinenstehen zu ihrer Ver¬
fügung. Mit diesen technischen„Komfort" kön¬
nen die Tieffee-Technikerganz andere Arbeiten
oorllbringen als bisher die gewöhnlichenTau¬
cher. Die Dauer des Aufenthaltes in 70 Meter
Ozeantiefe soll eine Stunde nicht überschreiten.
Den Rückweg treten die beiden Taucher in der
umgekehrten Reihenfolge an.

Männer ohne Todesfurcht.
Und wer wird nun den Mut finden, sich

diesen submarinen Gefahren auszusetzen? In¬
genieur Lake hat schon seinen Mann gefunden.
Es ist der amerikanischeMeistertaucher Frank
Crilley, der mit seinem Bruder die Arbeiten
im „Munde" des Stahlwurms vornehmen will/
Diese Leiden Männer unternahmen kürzlich in
einer Tiefe von 92 Meter einen einstündigen
Versuch, der zur vollständigen Zufriedenheit
ausfiel.

In diesem Winter noch steht nun die große
Sensation bevor. In den nächsten Tagen
dampft Ingenieur Lake mit seinen Mitarbeitern
nach Irland ab. Wird die „Lusitania" ihr 16
Jahre gehütetes Geheimnis preisgeben? Simon
Lake glaubt fest an vollem Erfolg, und die
amerikanischen Eeldleute, die sein Unternehmen
finanzieren, offenbar ebenfalls. Es scheint, als
ob die submarine Technik sich wirklich an einer
Wende ihrer Methoden befindet. Und dann
wird der Ozean keine Mysterien mehr kennen.

maßgebendenSatz bestimmen, der unter Lern
Landesdurchschnittliegt.

Können die Gemeinden Zuschläge zur
Bürgersteuer erheben?

Die Gemeinden sind berechtigt (8 7 BVO.),
mit Wirkung vom 1. April 1931 ab einen Zu-

Der „kleine Rohn"
und die „Sonne von Mexiko".

Die akrobatischen Kunststücke einer Einbrecherbande.
Brief aus Frankfurt a. M.
Die Frankfurter  Kriminalpolizei hat

eine der originellsten und gefährlichsten Ver-
ibrecheöbanden Deutschlands fvstgenommen.
Monatelang bildete diese Kolonne, deren ver¬
wegene Einbrüche auf unglaubliche Schlauheit
und akrobatische Fähigkeiten ihrer Leute schlie¬
ßen ließ, der Schrecken der Frankfurter Ge¬
schäftswelt. Obwohl ein ganzes Heer von
Kriminalbeamten hinter ihnen her war, konn¬
ten die Einbrecher lange Zeit nicht gefaßt
werden. Dafür machten sie immer wieder durch
neue Beutezüge von sich reden, bei denen ihnen
«riesige Werte in die Hände fielen.

Einer der prominentesten Anführer der
Bande war der Kellner Georg Schüßler,
der sich unter seinen Genossen des Namens

„Sonne von Mexiko" erfreute,
weil er das Lied von der Sonne von Mexiko
zu seinem Lieblingsgesang erkoren hat. Die
.Sonne von Mexiko" zeichnete sich in ihren
außerdienstlichenStunden durch besondereEle¬
ganz aus, so daß Schüßler auch „Kavalier-
schorsch" genannt wurde. Ein zweiter Promi¬
nenter der Bande ist der „kleine Kohn", ein
spindeldürres Männchen, von kaum 1,55 Meter
Größe. Erst nach seiner Festnahme konnte man
verstehen, wieso es der Bande möglich war,
durch die engsten Löcher ihre Beute heraus¬
zuholen: Der „kleine Kohn" kannte in dieser
Beziehung einfach kein Hindernis.

Zahllos sind die Streiche, die die Banditen
auf dem Kerbholz haben. Sie hatten sich mit
besonderer Vorliebe Zigarrengeschäftezum Ziel
ihrer Einbrüche erwählt. Aus einem einzigen
solchen Einbruch wurde von dem geschädigten
Eigentümer das Fehlen von

180 000 Stück Zigaretten
gemeldet. Später stellte es sich allerdings her¬
aus, daß es nur 66 000 Stück gewesen waren,

ebenso in einem anderen Falle, in dem die
Beute 106 000 Zigaretten betragen haben sollte.
Die „Sonne von Mexiko" erklärte beim Verhör
entrüstet, es seien nur 26 000 gewesen. Das
stimmte auch und die Kleinen„Jrrtümer " wer¬
den möglicherweisenoch für die betroffenen
Ladenbesitzer unangenehme Komplikationen
haben, da sie ja ihre Vevsicherungsansprüche
geltend gemachthaben.

Elf Personen stehen bisher wegen mehr¬
fachen Einbruchs und Hehlerei in Unter¬
suchung; mehr als dreißig Einbrüche konn¬

ten ihnen bisher nachgewiesen werden.
Die Verbrecher hatten die Gewohnheit, während
der „Arbeit" gleichzeitig auch die Nummer
ihres Autos umzupinseln, um jede Spur zu ver¬
wischen. Galt es einmal, eine hohe Mauer
oder dergleichenzu passieren, dann wurde eine
regelrechtePyramide gemacht und der „kleine
Kohn" als Spitzenmann über die Schultern der
anderen über das Hindernis bugsiert.

Zahlreiche Streiche, die nicht eines gewissen
Humors entbehren, werden von den Ein¬

brechern berichtet.
So mußte der „kleine Kohn" einmal bei seinem
Rechtsanwalt 50 Mk. bezahlen. Blutenden
Herzens erlegte er diese Summe, aber zwei
Tage später stahl er sie wieder aus der Schub¬
lade des Bürovorstehers. Die „Sonne von
Mexiko" dagegen hat sich einmal im Zuchthaus
splitternackt ausgezogen und von oben bis unten
mit Stiefelwichsebeschmiert. Als der Aufseher
dann in die Zelle trat , fiel ihm der Geschwärzte
um den Hals und küßte ihn zärtlich ab. In der
Freiheit war die „Sonne" allerdings viel
..feiner", so fein, daß Herr Schüßler es unter
seiner Würde hielt, Leim Verladen und Tragen
der Beute mitzuhelfen, weil er sich die Hände
nicht verderben wollte.

schlag zu den für die Bürgersteuer maßgebenden
Landessatzzu erheben. Der Zuschlagmuß für
alle Steuerpflichtigen der Gemeinde einheitlich
sein, er kann nur auf volle 50 vom Hundert
des Landessatzesoder auf ein Vielfaches hier¬
von lauten. Zuschläge über 100 vom Hundert
des Landessatzes bedürfen der Genehmigungder
Landesregierung bzw. der von ihr beauftragten
Behörde.

Wie wird die Bürgersteuer erhoben?
Die Bürgersteuer wird erhoben von Steuer¬

pflichtigen, die Arbeitslohn erhalten und neben
dem Arbeitslohn kein sonstiges Einkommenoder
ein solches von nicht mehr als jährlich 500 RM.
haben, durch Einbehaltung eines Lohnanteils
seitens des Arbeitgebers. Das Gleiche gilt für
Steuerpflichtige mit einem sonstigen Einkom¬
men von mehr als 500 RM. jährlich, wenn
durch dieses Einkommenkeine höhere Steuer als
sich aus dem Arbeitslohn allein ergibt, begrün¬
det wird. In diesen Fällen wird auch die Steuer
für die Ehefrau mit vom Lohn einbehalten. Von
der Einbehaltung der Steuer ist abzusehen, wenn
der Lohn des Arbeitnehmers bei der aus die
Fälligkeit folgenden Lohnzahlung bei Zahlung
des Arbeitslohnes für volle Monate 42, für
volle 14 Tage 20, für volle Wochen 10, und
für volle Arbeitstage 1,70 RM. nicht übersteigt

Von Steuerpflichtigen, die Arbeitslohn nicht
erhalten, bei denen aber eine Einkommensteuer-
Veranlagung vorgenommenwird, wird die Bür-
aersteuer auf Grund eines besonderenSteuer¬
bescheides erhoben. Von Steuerpflichtigen, die
neben dem Arbeitslohn noch.sonstigesEinkom¬
men von mehr als 500 RM. jährlich haben und
infolge dieses Einkommens eine höhere Steuer
als sich aus dem Arbeitslohn allein ergeben
würde, begründet wird, wird die Steuer durch
Einbehaltung eines Lohnanteils, sowie aus
Grund eines zusätzlichen Steuerbescheides er¬
hoben. Von den übrigen Steuerpflichtigen
wird die Bürgersteuer durch öffentliche Bekannt¬
machung angefordert. Die Bekanntmachunghat
außer der Aufforderung zur Zahlung die Höhe
der einzelnen Teilbeträge, den Zeitpunkt ihrer
Fälligkeit, sowie die Eemeindekasse zu enthalten,
an die die Bürgersteuer zu entrichten ist. Wird
die Steuer dann nicht rechtzeitigbezahlt, kann
sie ohne besondere Aufforderung oder Mahnung
beigetrieben werden. In gleicher Weise kann
die Bürgersteuer von allen Steuerpflichtigen
erhoben werden in den Gemeinden in denen
Liese Steuer erst nach dem 26. Oktober 1931 be¬

schlossen, oder soweit erforderlich, genehmigt
worden ist. Das gleiche gilt für eine etwaige
nach dem 26. Oktober 1931 beschlossene Erhöhung
der Steuer.

Die Bürgersteuerwird fällig in gleichen Teil¬
beträgen, und zwar für Arbeitnehmer, wenn dre
Steuer im Verhältnis zum Mindestsatz b„w.
Landessatz beträgt:

a) 100 vom Hundert jeweils am 10. der Mo¬
nate Januar und April 1932,

b) 150 vom Hundert jeweils am 10. der Mo¬
nate Januar , März und Mai 1932;

o) 200 vom Hundert jeweils am 10. der Mo¬
nate Januar , März, Mai und Junr 19S2;

ä) 250 vom Hundert,jeweils am 10. der Mo¬
nate Januar , März, April, Mai und Juni
1932;

s) mehr als 250 vom Hundert jeweils am
10. der Monate Januar , Februar, März,

April, Mai und Juni 1932.
Bei Arbeitnehmern, die ihren Lohn wöchent¬

lich erhalten, tritt als Fälligkeitstermin außer
dem 10. noch der 24. der in Betracht kommenden
Monate hinzu.

Bei den zur Einkommensteuerveranlagten
Steuerpflichtigen, soweit diese nicht Arbeitneh-
meir sind, wird die Bürgersteuer in gleichen
Teilbeträgen fällig bei einer Höhe der Steuer
bis 200 vom Hundert des Mindest- bzw. Landes-
satzes jeweils am 10. der Monate Dezember 1931
und Februar 1932 und bei einer Steuer über 200
vom Hundert des Mindest- bzw. Landessatzes
der 10. der Monate Dezember 1931 und der Mo¬
nate Februar und März 1932. Bei den übrigen
Steuerpflichtigen gelten durchweg die Fällig¬
keitstage, die für die Veranlagten bestimmtsind/
Soweit die Bürgersteuer durch Einbehalten des
Lohnes zu entrichten ist, haftet der Arbeitgeber
für die von ihn einzubehaltendenBeträge. Führt
der Arbeitgeber die einbehaltenen Bürgersteuer,
betrüge nicht innerhalb der vorgejchrieöenen
Frist ab, so erfolgt Bestrafung. Mit Zustimmung
der obersten Landesbehördekann die Gemeinde
von der Einbehaltung der Steuer durch den
Arbeitgeber Abstand nehmen und die Vürger-
steuer von allen Steuerpflichtigen durch öffent¬
liche Bekanntmachungbzw. besonderenSteuer¬
bescheid anfordern.

Sonstiges.
Ist in einer Gemeindeschon vor Einführung

der Bürgersteuer eine ähnliche Abgabe (Vsr-
waltungskostenabgabeu. ä.) erhoben worden, so
bleibt diese Abgabe, falls sie bis zum 27. Juli
1930 erhoben wurde, in Kraft, solange sie nach
Landrechtzugelassen ist, und nicht die Gemeinde
die Abgabe selbst aufgibt oder ändert oder dis
Bürgersteuer einführt. Wer bürgersteuerpflich-
tig ist, ist von der Entrichtung einer solchen Ge-
meindeabgabe befreit. Gegebenenfallssind dis
in Form einer Eemeindeabgabegezahlten Be¬
träge auf die Bürgersteuer anzurechnen. —,
Gegen den Steuerbescheidkann Einspruch beim
Gemeindevorstand erhoben werden. Die vor¬
gesehenen Fristen (durchwegvier Wochen) sind'
zu beachten. Der Einspruch hemmt nicht die
Wirskamkeit des Steuerbescheides. I?. ü.

DernnMtes.
Rache eines japanischen Dieners.

Aus Poughkeepsie(Staat Neuyork) wird ge¬
meldet: Ein japanischer Diener drang in die
Wohnung seines früheren Herrn, des Millio¬
närs I . W. Schatz, der sich in Gesellschaft einer
Dame befand, und griff ihn tätlich an. Ein
fürchterlicherKampf entspann sich. Es gelang
schließlich der Frau , telephonisch Hilfe zu rufen.
Sie wurde aber von dem Diener getötet, der
dann seinem sterbenden Herrn den Kopf vom
Rumpfe trennte. Die Polizei verhaftete den
Mörder und dessen Schwägerin, die an dem
Morde beteiligt sein soll.

Der balsamierte Walfisch.
Nach längerer Reise über den Atlantik ist im

Hafen von London  ein 65 Tonnen schwerer
einbalsamierter Walfisch, der zu Weihnachten
in einem Zirkus ausgestellt werden soll, einge¬
troffen. Es ist vermutlichdas größte Frachtgut-
stück, das jemals über den Ozean befördert wor¬
den ist. Um das „Stück", das fast 25 Meter
lang, 4 Meter hoch und drei Meter breit ist, in
London an Land zu bringen, benutzte man den
„Londoner Mammut", den größten Kran der
Welt.

Wilhelm H . als Fimlstar.
In Doorn wurde von der Fox Film Corpo¬

ration ein Film gedreht, der das Privatleben
des ExkaisersWilhelm und der „Kaiserin" Her¬
mine darstellt. Wilhelm hat bestimmt, daß der
Film in der ganzen Welt, aber nicht in Deutsch¬
land gezeigt werden darf.

Kampf mit einem Tiger in der Luft.
Zu einem furchtbaren Vorfall kam es, ohne

daß die übrigen Passagiere etwas merkten, in
dem Flugzeug Ostende—London. Unter dem
übrigen Stückgut befand sich auch ein großer
Käfig, in dem ein für einen Londoner Zirkus
bestimmter Tiger faß. Ein Dompteur über¬
wachte das Tier, das sehr unruhig war, ofenbar
erschreckt durch die Flugbewegungen. Da der
Tiger immer unruhiger wurde und plötzlich
fürchterlichzu brüllen anfing, öffnete sein Be¬
gleiter den Käfig, um das Tier zu beruhigen.
Im selben Augenblick jprang der Tiger aus dem
Käusig, warf sich auf den Dompteur, zerriß ihm
die Kleider und verletzte ihn an den Händen.
Zwischen Mensch und Tier entwickelte sich ein er¬
bitterter Kampf, bis es dem Dompteur gelang,
sich loszureißen und in den Käsig zurückzulaufen.
Er tat es absichtlich, um das Tier, das sonst das
Flugzeug erheblich hätte beschädiaen können,
dorthin zu locken. Tatsächlich wlgte ihm der
Tiger, worauf der Käfig von außen abaesperrt
wurde. Bis zum Ende der Faürt mußte der
mutige Mann die gefährlicheNähe des Tieres
ertragen, und erst in London befreiten ihn
andere Dompteure aus dieser furchtbarenLage.
Dabei stellte sich heraus, daß ihm der Tiger den
linken Arm gebrochen hatte.



Auslands
Außenhandels-Monopol Das erste Wort der Liebe.

Echte Konkurrenz wird unter den Sowjet-
betrieben nicht geduldet, kann nicht geduldet
werden, weil die Planwirtschaft aufhört, so¬
bald sie an irgendeiner Stelle von erheblichen
Mehr- oder Minderleistungen, wie sie der freie
Wettbewerb notwendig schafft, gestört wird. In
Versammlungen und Zeitungen wird es auf das
schärfstegerügt, sobald eine Institution der
anderen ernsthaft Konkurrenz macht, gleichviel,
ob es sich um Getreideaufkaufs-Eenossenschaften
oder um gewerbliche Betriebe handelt. Aus
diesem Grunde hat sich der Sowjetstaat mit der
unüberschreitbaren Mauer des Außenhandels-
Monopols umgeben müssen. Die Idee einer
Durchlöcherung dieses Monopols sollte vom Aus¬
lande endlich einmal über Bord geworfen wer¬
den. Wer mit Rußland" Handel treiben will,
mutz wissen, datz er einen einzigen Partner vor
sich hat, den ganzen russischen Staat , der seine
Alleinherrschaftauf wirtschaftlichem Gebiet rück¬
sichtslos und mit viel Geschick ausnutzt. Ruß¬
land steht heute, weltwirtschaftlichgesehen, als
ein geschlossener, fester Keil einem Ameisenhau¬
fen von privaten Unternehmungen aller Länder
gegenüber. Es vermag mühelos einen gegen
den anderen auszuspielen, sämtliche Fronten ab¬
zutasten und rechtzeitig dort einzudringen, wo
sich eine Ritze öffnet. Die ökonomische Initia¬
tive der Umwelt aber prallt regelmäßig an den
glatten Mauern des Monopols ab. Nur aus¬
ländische Unternehmungen, die konkurrenzlose
Spezialarbeit leisten, rönnen der Sowjetwirt¬
schaft ihre Bedingungen diktieren; alle anderen
sind von vornherein im Hintertreffen. Dazu
kommt noch, datz dem ausländischen Kaufmann
jede unmittelbare Fühlung mit dem russischen
Markt verwehrt wird, während die Sowjetwirt¬
schaft in vielen Ländern die gleiche Freizügig¬
keit genießt wie jeder private Unternehmer.
Dort, wo die Sowjets nicht als solche auftreten
können, in den Vereinigten Staaten zum Bei¬
spiel, brauchen sie nur ihre Betriebe privatwirt¬
schaftlich mit inländischenDecknamen und Mit¬
telspersonen, aufzuziehen, um den gleichen
Effekt zu erzielen. Ich glaube nicht, datz man
übertreibt , wenn man rundheraus behauptet,
datz di« Versuche einzelner Staaten , mit Deutsch¬
land an der Spitze, durch Staatsverträge in die
Wirtschaftsbeziehungenmit Sowjetrußland ein
gewissesstabiles Moment hineinzubringen, alle
gescheitert sind; die Sowjetregierung nutzt ihr
großes Monopol heute wie gestern rücksichtslosaus.

Rußland ist souverän als Importeur . Sein
lückenloses System der Einfuhrlizenzen ist zehn¬
mal sicherer als selbst die höchsten Schutzzölle
unserer hkich-protektionistischenGegenwart. Der
einzige, wenigstens etwas berechenbare Faktor
im Einkaufssystem des russischen Staates sind
die Ersatzteil-Lieferungen für einmal bezogene
Maschinen. Im übrigen gehört der jeweilige
Importplan Rußlands zu den bolschewistischen
Staatsgeheimnissen. Der Export der Sowjet¬
wirtschaft ist zwar nicht unabhängig von der
weltwirtschaftlichen Marktlage, er ist aber
weniger abhängig davon als der Export irgend¬
eines anderen Landes. Warum ? Weil die
Gestehungspreisefür die Sowjetwirtschast kaum
eine Rolle spielen. Das heutige Rußlano treibt
auf den Weltmärkten das größte Dumping, die
größte Preisdrückerei, die die Wirtschafts¬
geschichte jemals erlebt hat. Moskau verschleu¬
dert seine Waren auf den Weltmärkten zu
jedem Preis . Es gibt sie mitunter für ein Drit¬
tel. in einzelnen Fällen sogar für ein Fünftel
der inländischenGestehungskosten ab. Rußland
exportiert Güter, an denen im Lande selbst der
größte Mangel herrscht. 1929 und 1930, im Zeit¬
alter der Brotkarte und des Hungertyphus, hat

Zum erstenmal werden in einer
Sammlung, die Lotte Borkowskiher¬
ausgegeben hat. jene ersten Briefe
vereinigt, die Menschenschicksale ent¬
scheiden(„Das erste Wort der Liebe").
Diese Sammlung, die im Carl-Rsiß-
ner-Verlag, Dresden, erschienen '.st,
zeigt zarte Geständnisse des Herzens,
stille Zurückhaltung, stürmischen Jubel
— ein blühender Lebensgarten voll
Vielgestaltigkeit und Farbigkeit durch
die Jahrhunderte.

König Heinrich  VIII . von England an
Anna Voleyn.

Meine geliebte Freundin!
Ich und mein Herz legen uns in Eure

Hände und bitten, uns Eurer Huld zu emp¬
fehlen und Eure Zuneigung für uns durch
Trennung nicht kühler werden zu lassen. Denn
es wäre allzu grausam, die Pein zu vermehren,
die das Fernesein allein schon verursacht, und
heftiger, als ich es je hätte ahnen können. Dies
bringt mir einen Satz aus der Astronomie in
Erinnerung, welcher lautet : „Je ferner die
Mohren von uns sind, desto ferner ist auch die
Sonne, doch darum nur noch sengender" : so ist
es auch mit unserer Liebe — zwar sind wir
ferne voneinander, doch bewahrt sie all ihre
Glut, wenigstens auf meiner Seite.

Arthur Schopenhauer  über Karoline
Jagemann:

„Dieses Weib würde ich auch heimführen,
wenn ich sie steineklopfendauf der Landstraße
fände." ^

Bismarck  an Johann von Puttkam¬
mer.

Ich bin glücklich hier eingetroffen, habe
alles abpatrouilliert und mich zu meinem Kum¬
mer überzeugt, daß ich wie gewöhnlichzu früh
gekommenbin. Das Elbeis liegt noch fest
und alles ist in bester Ordnung. Ich ergreife
eine müßige halbe Stunde in einem sehr
schlechten Wirtshaus , um Dir auf sehr schlech¬
tem Papier zu schreiben, wenn auch nur wenigeWorte.

Sobald das Wasser (was übrigens noch gar
nicht gekommenist) verlaufen sein wird, fliege
ich wieder nach Norden, die Blume der Wild¬
nis, wie mein Vetter sagt, aufzusuchen. Sobald
ich in Schönhausenzur Ruhe bin, schreibe ich
Dir ausführlicher, für jetzt nur dies Lebens¬
und Liebeszeichen, die Rosse stampfen, wiehern
und bäumen vor der Tür . und ich habe heut
noch viel vor. Die herzlichsten Grüße an Deine,
oder (j'oss ckirs) unsere Eltern. 8aas pbrass
der Deinige von Kopf bis zur Zehe. Küsse
lassen sich nicht schreiben. Lob wohl.

^ Bismarck.
Eugsnie von Montijo an Napo¬

leon  III.
Ich heirate Sie nicht, angelockt von dem

Zauber der Krone und dem Glanze des Thro¬
nes. Wenn ich glaube, daß Sie durch meine
Wahl sich selbst oder Ihrem Lande schaden
müßten, würde ich wieder gehen. Aber wenn
Sie ein königliches Ehebündnis eingehen, so
laufen Sie Gefahr, in einer Stunde der Nieder¬
lage verlassenzu werden, wie Ihr Oheim von
einer Königstochter verlassen wurde. Ich aber

Rußland ansehnlicheMengen Brotgetreide er¬
heblich unter dem Weltmarktpreis im Aus¬
lande abgesetzt. Russisches Nähgarn können in
Rußland in winzigen Mengen nur ganz wenige
gegen Bezugskarten erhalten — in Deutschland

Moltke als Wer Chegeist.
In den Fußtapfen des großen Schweigers.

Berliner Brief.
Wenn zwei dasselbe tun, so ist es bekannt¬

lich nie dasselbe und in ganz starkem Maße
gilt dieser Grundsatz, wenn es sich um zwei so
grundverschiedenePersönlichkeitenhandelt, wie
um Deutschlands größten Feldherrn, dem Gra¬
fen Moltke und um den MolkereibesitzerPl.
Aufgewachsenin Ehrfurcht vor dem berühmten
Schweiger, hatte Herr Pl . von dessen gewaltigen
Fähigkeiten nur eine ganz besonders im Ge¬
dächtnis behalten: das Schweigen. Diese
eiserne, unheimlicheMacht, die zu gleicher Zeit
anziehend und abschreckend gewirkt haben mußte.

beth wappnen mußte. Das eiserne Gesicht
Moltkes verlieh ihm gewissermaßen all die
Eigenschaften, die dazu gehörten, um sich von
seinen Mitmenschenabzuschließen und nichts zu
hören, als was man freiwillig hören wollte.
Das bildete sich wenigstens Herr Pl . ein. In
späteren Jahren floh er sehr oft aus seiner
Wohnung, wenn ihn der Alp des freiwilligen
Schweigens zu sehr bedrückte, und

er suchte Zuflucht bei Zufallsbekanntschaf,
ten, wo er sich endlich einmal nach Herzens¬

lust aussprechenkonnte.

würde Ihnen folgen ohne Diplomatie und ohne
Klagen. Ich bin nicht in der Nähe eines Thro¬
nes geboren worden. Ich würde auch nicht wei¬
nen, fern von einem Thron zu sterben, wenn
durch das Spiel der Revolutionen das Schicksal
sich gegen uns wenden sollte.

Aus Richard Wagners  Tagebuch.
(An Mathilde Wesendonck .)

1. Januar 1859.
Nein! Bereue sie nie, diese Liebkosungen,

durch die Du mein dürftiges Leben schmücktest!
Ich kannte sie nicht, diese wonnigen Blumen,
dem reinsten Boden der edelsten Liebe ent-
blüht. Was ich als Dichter geträumt, mußte
mir einmal so wundervoll wahr werden; auf
den gemeinen Boden meines irdischenDaseins
mußte dieser zartbelebende und verklärende
Wonnetau einmal fallen- Ich hatte es nie ge¬
hofft, und nun ist es mir, als hätte ich es doch
gewußt. Nun bin ich geadelt: ich habe den
höchsten Ritterschlag erhalten. An Deinem Her¬
zen, in Deinem Auge, von Deinen Lippen —
mit heiligem Grauen vor meiner Herrlichkeit
durchschauert mich das Bewußtsein, von Dir in
so ganzer Fülle, so süß zärtlich und doch so innig
keusch geliebt worden zu sein! — Ach. noch atme
ich ihn, den zauberischenDuft dieser Blumen,
die Du mir von Deinem Herzen brachtest: das
waren nicht Keime des Lebens, so duften die
Wunderblumen des himmlischen Todes, des
Lebens der Ewigkeit. ^

Friedrich Nietzsche an eine junge Hollän¬
derin.

Genf, 11. April 1876.
Mein Fräulein ! Sie schreiben heute abend

etwas für mich, ich will auch etwas für Sie
schreiben. — Nehmen Sie allen Mut Ihres
Herzens zusammen, um vor der Frage nicht zu
erschrecken, die ich hiermit an Sie richte:
Wollen Sie meine Frau werden? Ich liebe
Sie und mir ist es, als ob Sie schon zu mir ge¬
hörten. Kein Wort über das Plötzlichemeiner
Neigung! Wenigstens ist keine Schuld dabei,
es braucht also auch nichts entschuldigt zu wer¬
den. Aber was ich wissen möchte, ist, ob Sie
ebenso empfinden wie ich— daß wir uns Lber-
haun> nicht fremd gewesen sind, keinen Augen-
hl- ^ Glauben Sie nicht auch daran, daß in
e' Verbindung jeder von uns freier und
1 werde, als er es vereinzelt werden
kt also excelsior! Wollen Sie es wagen,
mit mir zusammenzugehen, als mit einem, der
recht herzlich nach Befreiung und Besserwerden
strebt? Auf allen Pfaden des Lebens und des
Denkens?

Nun seien Sie freimütig und halten nichts
zurück. Um diesen Brief und meine Anfrage
weiß niemand als unser gemeinsamer Freund
Herr v. S . Ich reise morgen um elf Uhr mit
dem Schnellzug nach Basel zurück; meine Adresse
für Basel lege ich bei. Könnten Sie auf meine
Frage ja sagen, so werde ich sofort Ihrer Frau
Mutter schreiben, um deren Adresse ich Sie
dann bitten würde. Gewinnen Sie es über sich,
sich schnell zu entschließen. Ja oder Nein — so
trifft mich ein briefliches Wort von Ihnen bis
morgen um zehn Uhr Hotel garni de la Poste.
Alles Gute und Segensvolle für immerdar
Ihnen wünschend

Friedrich Nietzsche.

bekam man russisches Garn, so viel man nurwollte.
Sie Sowjetregierung hat im Auslande einen

riesigen Handels-Apparat aufgezogen, der die
diktatorischeAußenhandels-Politik vor fremder
Einmischung zu bewahren hat und di« unmittel¬
bare Erfassung aller Marktchancen gestattet.
Dieser Apparat gipfelt in den amtlichen Sowjet-
Handelsvertretungen, die unabhängig von den
diplomatischen Missionen Rußlands arbeiten,
selbst aber diplomatischeVorrechte genießen, so
in Deutschland volle Exterritorialität für die
Gebäudeund die leitenden Beamten; wenn man
bedenkt, daß die Berliner Handelsvertretung

Schenkt zu Weihnachten

Wohlfahrts¬
briefmarken!

Solange Herr Pl . jung und unverheiratet
war, machte er keinen weiteren Gebrauch
von dem Wissen um Moltles Schweigen.

Im Gegenteil: er gehörte zu denjenigen, die
gern schwatzten und deren lose Zunge niemals
müde wurde. Erst als er heiratete — und das
geschah vor etwa 11 Jahren — kam ihm die
Bedeutung des Schweigens mit verstärkter
Kraft zu Bewußtsein. Man muß nämlich
wissen,

datz Fra « Elisabeth Pl . nicht nur eine
etwas eigensinnig veranlagte, sondern auch

eine sehr redselige Person gewesen ist.
Besessen von der Leidenschaft, den anderen nie¬
mals zu Worte kommen zu lassen, und stets
Recht zu behalten, sprach sie ganz einfach vom
frühen Morgen bis zum späten Abend, anschei¬
nend auch die ganze Nacht hindurch, und so ver¬
brachte sie mit ihrem Mann die Flitterwochen,
die erste Ehezeit und dann die übrigen vier¬
zehn Jahre bis heute.

Kein Wunder, datz in Herrn Pl . der Drang
zur Schweigsamkeitals einzige Waffe gegen
dieses furchtbare Redegeplätscher immer

stärker wurde
und daß er, um sich darin zu festigen, alle
Schriften seines Vorbildes ankaufte, sowie
Moltkes lebensgroßes Porträt , das er in seinem
Arbeitszimmer aufhängtr.

Vor diesem Bild verweilte er jedesmal,
wenn er sich gegen die Redeergüsse seiner Elisa-

Man konnte ihm diese Entschädigung unmög¬
lich verübeln. Aber Frau Elisabeth verübelte
ihm alles: zunächsteinmal seine schweigsame
Beharrlichkeit, dann seine immer öfter vorkom¬
menden Ausflüge in andere Sphären, aus
denen er stets glückstrahlendzurückkehrte und
schließlich Moltkes Porträt , dem sie die Schuld
an der Wehrhaftigkeit ihres Mannes gab. Sie
sagte ihm immer wieder: „Dieser Moltke ist ein
böser Geist." Ihre Empörung darüber wuchs
von Tag zu Tag und entlud sich in einem
furchtbaren Ausbruch. Als ihr Mann eines
Tages sich ihren Redefluß wieder entzog, indem
er kurzerhand Hut und Mantel nahm und ver¬
schwand, raste Frau Elisabeth in sein Arbeits¬
zimmer, riß das Bild des großen Schweigers
von der Wand und zerfetzte es in tausend
Stücke.

Dies war der Grund zur Ehescheidungsklage
des Herrn Pl .. die er bald darauf gegen

seine Frau einreichte.
Alles konnte er ihr verzeihen, aber, daß sie
seinen Abgott, sein Vorbild, so behandelt
hatte, das hatte seine Geduld erschöpft. Um
die redeseliae Ehefrau loszuwerden, nahm er
gern alle Schuld auf sich und nahm ihr dadurch
die Möglichkeit, sich von seiner Treue noch
irgend etwas zu erhoffen.

Die Ehe wurde geschieden und Moltkes
Nachahmer triumphierte. Ob er öch aber im
Ernst eingebildet hat, daß seine Schweigekunst
der von Moltke gleicht?

Verwendet in der Weihnachtszeit

Wohlfahrts¬
briefmarken!

rund 1500 Angestelltehat, dann kann man er¬
messen, welchen Machtfaktor sich die Bolschewiki
in diesem Institut geschaffen haben. Darüber
hinaus aber hat Moskau die europäischen
Staaten mit einem Netz von privatwirtschaftlich
aufgezogenenGesellschaften überzogen, die, wie
die sowjetische Erdöl-Vertriebsgesellschaft„De-
rop" in Deutschland und die „Amtorg" in
Amerika, in Wirklichkeit russische Staatsunter¬
nehmungensind. Daß dieser weitverzweigteund
vielköpfigeApparat noch besser als die bolsche¬
wistischen diplomatischenVertretungen geeignet
ist, auch die Geschäfte der Weltrevolution „im
Nebenberuf" ,zu fördern und zu finanzieren, das
sei hier nur nebenbei erwähnt ; die Mitteilun¬
gen geflüchteter Sowjetvertreter ergeben auch
in die>er Richtung einen eindeutigen Quer¬
schnitt.

(Aus dem Buche Theodor Seiberts „Das
rote Rußland", Verlag Knorr u. Hirth, Mün¬
chen. Preis geb. 5,90 RM .)

KordwsWruMe
Mod'Aa«.

Grabstede. Beim Sprung vom Tisch
das Bein gebrochen.  Einen recht folgen¬
schweren Sturz erlitt der dreijährige Sohn des
Einwohners Köhne aus Grabstede. Beim Her¬
unterspringen vom Tisch fiel er so unglücklich,
daß sich der Kleine unterhalb der Kniescheibe
das Bein brach, so daß er dem Vareler Kranken¬
haus zugeführt werden mußte.

Rastede. Bruder reich mir die Hand
zum Bunde.  Unter dieser Devise arbeiteten
die beiden Brüder Nazi und Kozi des Olden¬
burger Landtages. Die beiden Volksbeglücker,
die sich sonst immer wie zwei richtige Kampf¬
hähne in den Haaren liegen, gehen zusammen,
sobald es sich um die Vernichtungdes parlamen¬
tarischen Systems handelt. So auch hier. Als
erster erschien in den frühen Morgenstundendes
Einzeichnungstages, der große, erst diesen Som¬
mer beförderte Vorarbeiter der NSDAP ., der
SchwiegersohnSeiner „königlichenHoheit" des
Eroßherzogs, der Rittmeister a. D. v. H. auf
dem Gemeindebüro, damit ja sein Name als
erster die Liste ziere. Aber, o weh; es war keine
Liste da uno war auch keine angekommen. Mit
fürchterlichem Gezeter über die Bummelwirt¬
schaft bei der Behörde, die nach seiner Meinung
die ganze Schuld daran trüge, daß er seinen
hochwerten Namen nicht verewigen konnte,
machte er seinem schwergekränktem Herzen Luft,
um dann hetrübt von dannen zu ziehen. Das¬
selbe wiederholte sich, als er im Laufe des Vor¬
mittags noch einmal erschien, die Listen waren
aber immer noch nicht zur Stelle. Und wie
ihrem Vorarbeiter erging es den andern Auch¬
arbeitern. Schimpfend und mit gebrochenem Her¬
zen konnten sie alle wieder ihrer Kemnate zu¬
wandern.

vlc. Bad Zwischenahn. Eemeinderats-
sitzung.  Der Gemeinderat trat kurz vor den
Feiertagen zu einer Sitzung zusammen. Be¬
schlossen wurde, eine Anleihe von 20 000 RM.»
die die Gemeinde vom Ort geliehen hat, in
zwanzig gleichen Jahresraten abzutragen. —Auf Grund der Aenderung des Berufsschulen¬
statuts wurde Rumpf (Natsoz.) in den Schulvor»
'tand der Berufsschule gewählt. Wirt Eilers
in Langebrügge hat seinen Fernsprechanschluß
gekündigt und beantragte eine öffentliche
Fernsprech st eile.  Der Gemeinderat be¬
schloß demgemäß. — Eine Vllrgschaftsüber-
nahme würde nach kurzer Aussprache genehmigt.
Ferner lagen Anträge des Erwerbslosen¬
ausschusses  auf Gewährung einer Weih-
nachtsbeihilfe und um Einsetzung eines Er¬
werbslosenausschusses vor. Die Weihnachtsbei¬
hilfe wird durch Abgabe von Fleisch gewährt.
Eine längere Debate entspann sich über den
zweiten Antrag der Erwerbslosen. Da die Er¬
werbslosigkeiteine Dauererscheinungist, stellten
die Erwerbslosen den Antrag, eine Kommission
zu bilden, die im Verein mit dem Gemeinderat
alle auftauchenden Fragen zu behandeln hat«
Mitglieder der NSDAP , hatten die Geschmack¬
losigkeit, die Sache auf das politische Gebiet zu
schieben und den Marxismus für die Arbeits¬
losigkeit verantwortlich zu machen. Verächtliches
Lächeln der Vernünftigen war die Antwort.
Der Antrag wurde in der Weise erledigt, daß
die Erwerbslosen zu jeder Zeit mit dem Ge¬
meindevorsteher und dem Vorsitzenden des
Pflegeausschusses verhandeln können. Der Ver¬
kauf eines Sandabnahmeplatzes wurde abgc-
lehnt. Betreffs Sportplatz Ekern wurde nach
Vorschlag beschlossen. Es entspann sich eine Aus¬
sprache über Pflichtarbeit. Der Tagessatz von
0,80 RM. war der SPD . zu niedrig. Die
NSDAP , schwieg sich aus.' Die SPD . stellte
den Antrag, die Pflichtarbeiter mit 1,50 RM.
pro Tag zu entschädigen. Die Gemeindever¬
waltung soll sofort beim Amtsvorstand darum
vorstellig werden. Der Antrag wurde einstim¬
mig angenommen. Eine längere Aussprache
entspann sich über die Erteilung des Vorkaufs¬
rechts des Gemeindegrundstllcks am See an den
Ort. Da keine Einigkeit zustande kam, wurde
der Punkt verlassen. Eine Beschwerde der
Schlächtermeistergegen den Verkauf von Aus¬
haufleisch, das billiger abgegeben wird, wurde
der Polizeibehörde übergebenzur weiteren Fest¬
stellung. Auf eine Beschwerde eines Jung¬
lehrers wegen untragbarer Wohnungsmiete be¬
schloß der Gemeinderat, die Sache nochmals zu
prüfen, da eine Unrichtigkeit unterlaufen ist.
Die gefällten Bäume werden zum eingeschätzten
Preis dem Ort übergeben. Eine vertrauliche
Sitzung schloß sich an.

Cloppenburg. Ein Kind verbrüht.
Ein dreijähriges Kind fiel in heißes Wasser
und verhrühte sich so stark, daß es nach einigen
Stunden im Krankenhausestarb. Auffallend ist,
daß einem Bruder der Mutter des verunglückten
Mädchensvor etwa 26 Jahren dasselbe Unglück
zustieß, wobei er zwar mit dem Leben davon¬
kam, aber doch Schädigungen für sein ganzes
Löben davontrug.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Plauen ", Kapt. Budde,
von der Nordsee in Geestemünde; „Vraun-
schweig", Kapt. Semeyer, von Island in Geeste¬
münde; „Konsul Dobbert", Kapt. Schräge, von
Island in Geestemünde. Abfahrt heute: „Linz",
Kapt. Freese, von Aberdeennach Island.

Volkswirtschaft.
Zentralviehmarkt Oldenburg vom 22. De¬

zember. (Amtlicher Marktbericht.) Zucht- und
Nutzviehmarkt: Infolge der bevorstehenden
Feiertage waren Auftrieb und Handel gering,
so daß von einer Notierung Abstand genommen
wurde. Nächster Zucht- und Nutzviehmarkt:
Dienstag, 29. Dezember.

„Also abgemacht, Minna . Sie bekommen
monatlich dreißig Mark. Jede Woche haben
Sie einen Abend frei. Hoffentlichbleiben Sie
recht lange."

„Darauf können Sie sich verlassen. Vor fünf
Uhr morgens komme ich selten heim."
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Weihnachten vor 25 Jahren.
Das Weihnachtsfest des Jahres 1906 stand im

Zeichen eines unerwartet gekommenen Reichs¬
tagswahlkampfes.  Am 13. Dezember
hatte Fürst Bülow , der damalige Kanzler , das
Parlament aufgelöst , weil es mit 178 gegen 168
Stimmen den Nachtragsetat für Südwestafrika
ablehnte . Die Neuwahlen waren auf den 25.
Januar 1907 angesetzt worden und es galt
daher die Zeit zu nutzen . Die Sozialdemokra¬
tie , die gegen den Fürsten Knyphausen den
damaligen Redakteur des „Norddeutschen
Volksblattes ", Richard Wagner , als Kandi¬
daten für Ostfriesland präsentierte , berief in
den Jadestädten zum 22. Dezember eine öffent¬
liche Versammlung ein . In dieser machtvollen
Kundgebung referierte der Reichstagskandrdat
des oldenüurgischen Wahlkreises , Genosse Paul
Hug . Daß man im „Norddeutschen Volksblatt"
damals dem politischen Gegner ziemlich wert
entgegenkanr . beweist die folgende Einleitung
einer Notiz:

„Einen Aufruf an die Wähler erläßt im
Inseratenteil des heutigen Blattes der Vor¬
stand des Zentralausschusses der Freisinni¬
gen Volkspartei  für den 2. oldenburgr-
schen Wahlkreis . Der politische Takt und das
Anstandsgefühl geboten ohne weiteres die Auf¬
nahme des Inserats , ohne uns selbstverständlich
auch nur im geringsten mit demselben zu iden¬
tifizieren ."

Neben der politischen Betriebsamkeit prägte
das Weihnachtsfest  selbstverständlich den
damaligen Dezembertagen seinen Stempel aus.
Einige Notizen mögen das illustrieren . Dre
Drogerie Lehmann pries „ nichtträufelnde Baum¬
kerzen an , das Kaufhaus I . Margoniner gab
bekannt , daß es bei Weihnachtseinküufen , die
vormittags bis 12 Uhr besorgt wurden , fünf
Prozent Extrarabatt gewähre und tat ferner
rund : „Bis Weihnachten sind unsere Geschäfts¬
räume bis 10 Uhr abends geöffnet, " Gebrüder
Frankel machten bis zum 18. Dezember 95-Pfen-
Nig-Tage , Eureka -Pistolen und -Gewehre wa-
ren der Schlager von Uhlhorn u. Siegesmund
und Laterna magicas der von I . Egberts wüh-

Buddenbergs Buchhandlung ein
gutes Buch als Weihnachtsgeschenk anpries.

Da der Geburtstag des Kaisers  am
ur» 1907 auf einen Sonntag fiel , bekam
die Arbeiterschaft der „Kaiserlichen Werft " den
auf einen Montag fallenden 24. Dezember ohne
Lohnabzug frei — allerdings wollte die Werft
lediglich die bedeutenden Betriebskosten sparen.
M den Feiertagen eingeschobener
Arbeitstag verursacht haben würde.

Die einst gewesene St . Johanni -Brauerei in
Accum gab bekannt : „Zu den bevorstehenden
Feiertagen empfehlen wir ein ganz vorzügliches
- Gebrnden von 10 Liter an und
rn Flaschen ."

Gibt die Reichsbahn den Reisenden in die¬
sem ẑahre billige Dauer -Rückfahrkarten , so Se-
scherte sie den Jadestädten 1906 einen direkten
Schnellzug Wilhelmshaven —Köln —Straßburg,
der hier um 4.58 Uhr morgens abfuhr und
abends 11.57 Uhr in Straßburg ankam

Das Weihnachtsfest war vor 25 Jahren ein
„weißes" Fe  st. Dazu wurde am 24. Dezem¬
ber gemeldet : „Des Eisganges  auf vor
Jade wegen hat der Dampfer „Eckwarden " bis
auf weiteres seine Fahrten eingestellt ." — Das
Stadttheater in der „Vurrg Hohenzollern " spielte
unter Direktor Steingoetter nachmittags für
die Kinder „Die Weihnachtsfee ", ein Märchen-
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Die Nöstlinger Wärmehalle.

Unser Bild zeigt das zur Erwerbslosen -Wärmehalle umgewandelte Restaurant „Neue Burg " an
der Ecke Schiller - und Börsenstraße . Es wurde kürzlich bei den Erwerbslosen -Demonstrationen

lebhaft beachtet.

spiel , und abends „Der blinde Passagier ",
Schwank von Blumenthal und Kadelburg . —
„Durch Sturz von der Treppe (so teilte das
„Norddeutsche Volksblatt " als wichtigstes
Weihnachtsvorkommnis  mit ) zog sich
am ersten Feiertag der Arbeiter Enno L. eine
derart schwere Verletzung zu, daß er , ohne wie¬
der zur Besinnung zu kommen , nach wenigen
Minuten verstarb ."

Von der Straße.
Gestern nachmittag ereignete sich an der Ecke

Prinz -Heinrich - und Hollmannstraße ein Unfall.
Hier fuhr ein Auto einen Radfahrer derart an,
daß dieser neben dem Auto liegen blieb . Er
kam glücklicherweise mit dem Strecken und
einem schmutzigen Anzug davon , während sein
Gefährt stark verbogen wurde . — Um 3.30 Uhr
stießen ferner Ecke Börsen - und Hindenburg-
straße ein Lieferwagen und ein Radler zusam¬
men . Der Radfahrer muß das Hupen über¬
hört haben . Mit demolierten Vehikel und
Hautabschürfungen kam der Fahrer davon . —
Gestern abend gegen 6 Uhr erlitt eine Auto¬
droschke in der Roonstraße , Ecke Heinestraße,
einen AHsenbruch . Die Droschke, in der sich
glücklicherweise kein Fahrgast befand , brach
plötzlich zusammen . Der Wagen wurde nach
mühevoller Arbeit in eine Reparaturwerkstatt
gebracht.

Marinewerft und Weihnachten.
Um der Arbeiterschaft ausreichend Gelegen¬

heit zu geben , letzte Einkäufe vor den drei Fest¬
tagen zu besorgen , erfolgte bereits am heutigen
Tage die Lohnzahlung auf der Marinewerft.
Morgen endet dre Arbeitszeit in allen Werft¬
betrieben um 1 Uhr mittags.

Spenden für die Wohlfahrtsanstalten.
Für die Weihnachtsfeiern in den Wohl¬

fahrtsanstalten der Stadt Rüstringen wurden
gespendet : Für das Kinderheim:  Von
der Vereinigung für soziale Fürsorge 130 RM .,
von der Kirchengemeinde Heppens 100 RM .,

von der Kirchengemeinde Bant 50 RM ., von
der Kirchengemeinde Neuende 50 RM ., von
Frau Apotheker König 10 RM ., von der Molke¬
rei Neuende 10 RM ., von der Firma Witt
Apfelsinen und Aepfel , Firma Erdmann Bälle,
Firma Siegismund Spielzeug , Bartsch u . von
der Brelie Wäsche, Firma Eebr . Leffers Wäsche
und Kleidungsstücke . — Für das Pflege¬
haus  spendeten die Vereinigung für soziale
Fürsorge 50 RM ., die Kirchengemeinde Bant
50 RM .. die Firma Witt . Eökerstraße , Apfel¬
sinen, die Firma Eebr . Leffers Kleidung . —
Für das Altenheim  gingen ein : Von der
Kirchengemeinde Heppens 50 RM ., von Direktor
Mammen 20 RM .. von Geb . Leffers Kleidung
und Wäsche, von Firma Witt Apfelsinen , vom
Konsumverein Lebensmittel und Kuchen , von
Herrn Rützmann Kerzen . — Allen Spendern
sagt das Wohlfahrtsamt herzlichen Dank!

Heutiger Weihnachtsmarkt auf dem Vismarck-
platz.

Der heutige Wochenmarkt wies Tannen-
Der heutige Wochenmarkt wies viele Tannen-

50 und 60 Pf . Ein großes Angebot herrschte
an Gänsen , das Pfund 60 bis 80 Pf ., an Enten,
das Pfund 70 bis 90 Pf . und an Hühnern,
Stück 1,50 bis 2 Mark . Auch junge Kaninchen,
das Stuck zu 50 Pf ., wurden angeboten . Neben
diesen Genüssen der Feiertagsküche kaufte man
ferner : Kartoffeln zehn Pfund 40 bis 50 Pf .,
Steckrüben 5 Pf ., Wirsingkohl 10 Pf ., Wurzeln
8 Pf ., Weißkohl 8 Pf ., Rotkohl 10 Pf ., Blumen¬
kohl 35 bis 40 Pf ., Tomaten 20 Pf ., Birnen
15 Pf ., Zwiebeln 10 bis 15 Pf ., Grünkohl drei
Pfund 20 Pf ., Rosenkohl 20 Pf ., das Bund
Sellerie 25 Pf ., Aepfel zehn Pfund 40, 50 und
mehr , Zitronen das Stück 10 Pf ., Hasel -, Wal-
und Paranüsse Pfund 60 Pf ., Erdnüsse 40 Pf .,
Feigen 40 Pfennig.

Der Weihnachtspostdienst.
Am morgigen Donnerstag werden die Post¬

schalter beim Hauptpostamt und den Zweig¬
stellen bereits um 16 Uhr geschlossen. Die abend¬
liche Briefkastenleerung fällt aus , die Brief¬

kasten werden zuletzt zwischen 17 und 18.30 Uhr
geleert . Die zweite und letzte Briefzustellung
beginnt um 15 Uhr - Am 1. Weihnachtstage wird
eine  Brief - und eine  Paketzustellung aus-
geführt . Die erste Briefkastenleerung ist so zei¬
tig , daß die Ortssendungen noch abgetragen
werden . Am 2. Weihnachtstage ruht die Zu¬
stellung . Am Sonntag , dem 27. Dezember , wer¬
den nur Briefsendungen zugestellt.

Weihnachtsfeier der Werftspielschulen.
Gestern abend veranstalteten die Werftkinder¬

bewahranstalten ihre übliche Weihnachtsfeier im
„Werftspeisehaus ". Die diesjährige Veranstal¬
tung konnte man als Jubiläumsfeier bezeich¬
nen , sind es doch 25 Jahre her , daß die Spiel¬
schulen zum ersten Mal eine Weihnachtsfeier
begingen . Der Saal war festlich hergerichtet.
Drei große Tannen standen mit brennenden
Lichtern vor der Bühne . Auf langen weiß¬
gedeckten Tischen lagen die Geschenke für die
etwa 600 Kinder . Hinter diesen Tischen unv auf
der Galerie hatten zahlreiche Angehörige der
Spielschulkinder Platz genommen . Vertreter der
Werft und der Marine waren neben Vertretern
des Arbeiteramts , dem die Spielschule unter¬
steht , erschienen . Weihnachtslieder singend , zo¬
gen die erwartungsvollen Kinder in den Saal
ein . Deklamationen eröffneten die Vortrags¬
folge . Sicher plapperten die Kinder ihr Vers-
lein her . Eine beachtliche Leistung , wenn man
bedenkt , daß die mehrfach gemeinsam aufgesag-
ten Stücke in zwei Schulen einstudiert sind. Es
klappte alles wie am Schnürchen . Viel Liebe
und Geduld seitens der „Tanten " war sicherlich
erforderlich , ' um solches zu erreichen . Weih¬
nachtslieder und dem Charakter der Veranstal¬
tung angepaßte Aufführungen gaben der Feier
den Inhalt . Alles wurde von den Kleinen
selbst ohne irgendwelche Anleitung vorgetragen.
Zum Schluß wurden die Kinder beschert. Jeoes
bekam irgendein Spielzeug nach Wunsch und
eine große Tüte mit Näschereien . Da herrschte
eitel Lust und Freude . Und doch war alles so¬
fort wieder bei der Sache , als die Leiterin durch
Händeklatschen Ruhe geboten und zum Absingen
eines letzten Liedes aufforderte . Dann zogen
die Beglückten , begleitet von ihren Eltern , nach
Hause.

Von der Reichsmarine.
Das Fischereischutzboot „Wese  r " traf gestern

nachmittag aus der Ostsee kommend in Cux¬
haven ein . — Der Schulkreuzer „Karlsruhe"
ist von Pontevedra (Spaniens kommend in Te¬
neriffa eingetroffen , wo er auch die Weihnachts¬
feiertage verweilen wird . Am 31. Dezember
geht .Karlsruhe " nach den Bermudas -Inseln
weiter . — Die ärztliche Versorgung auf Kreuzer
„Emden " für den beurlaubten Schiffsarzt , Ma¬
rinestabsarzt Dr . Hager bis 4. Januar ein¬
schließlich, übernimmt der Marinestabsarzt Dr.
Marckmann vom Marinelazarett Wilhelms¬
haven.

Wem gehört der Pullover?
Einem Hausierer wurde gestern ein graurot-

licher Damenpullover abgenommen . Der Be¬
sitzer gab an , ihn auf der Straße gekauft zu
haben . Es besteht der Verdacht , daß der
Pullover gestohlen ist. Geschädigte wollen stch
umgehend bei der Gendarmerie im Rathaus
melden.

Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg.
Die neueste Ausgabe des Gesetzblattes für

den Freistaat Oldenburg weist den folgenden
Inhalt auf : Ministerialbekanntmachungen zur
Ausführung des Achten Teils der Vierten Ver¬
ordnung des Reichspräsidenten zur Sicherung
von Wirtschaft und Finanzen und zum Schutz
des inneren Friedens vom 8. Dezember 1931-

lisiiir kllkiiluivig.
Roman

von
Luise Westkirch.

Schluß , - (Nachdruck verboten .)
In der ungeheuren Erregung , die er kaum

niederzwang , hatte Janfredrik die Flinte von
der Schulter genommen und zerrte am Lauf.

„Und wenn ich das nicht schwöre," sagte
Gerd Klünders und sah ihm fest in die Augen,
„dann wollen Sie mich wohl ermorden , Jan¬
fredrik Holm , wie Ihren Freund Brün Loren-
sen ? "

Eine Ernüchterung kam über Janfredrik.
Unwillkürlich beugte er die Mündung zur Seite.

„Was hängst du dir gerade an Trina Swen-
!sen?" murmelte er . „Da sind Derns genug für
dein Jugend . Ich bin ein alten , einsamen
Mann . Ich Hab' kein Frau , kein Kind , nie¬
mand als das Mädchen . Sie is mein Tochter.
Ich Hab' ein größer Recht dran als wenn ihr
Mutter sie mir geboren hätt '. Da sollst du
Respekt vor haben und sie mir lassen."

„Bleibt sie denn nicht Ihre Tochter , Herr
Holm , auch wenn sie meine Frau wird ? "

Janfredrik hob abwehrend die Hand . „Nein!
Da is ein Graben , da is ein Meer zwischen die
Klünders un mir ."

„Unsere Liebe schlägt die Brücke darüber ."
„Ich will nich," sagte Janfredrik . „Ich

kann nich. Sie dir geben , das is , als wenn ich
ihr begrübe . Ich will nich mein Bestes mir
aus dem Herzen reißen , weil du dreist genug
bist , und streckst die Hand danach aus . Ich will
nich , verstehst ? " Wieder zerrte er am Lauf.
„Und ich Lin ein , der sein Willen durchsetzt."

„Und fühlen Sie nicht , daß in dieser Liebe
Mischen Ihrer Adoptivtochter und Sophees
Bruder gerade die Versöhnung mit der Ver¬
gangenheit liegt ? Daß in unserem Hellen,
schuldlosen Glück Schuld und Leid von einst
auslöschen ? "

„Wie du snacken kannst ! Eerad wie sie —
„Geben Sie mir Trina , Janfredrik Holm.

Sie müssen sie mix ja geben,"

„Nein !" Janfredrik schrie es.
Gerd blieb gelassen . „Sie werden sie mir

geben . Aber es ist nicht gut , an diesem Ort,
in der sinkenden Nacht uns von diesen Dingen
zu unterhalten . Sie werden Nachdenken. Im
Sonnenlicht morgen sprechen wir weiter ."

„Nie ."
„Doch." Gerd lüftete den Hut . Und weil

Janfredrik wie ein Pfahl vor dem Pfad zum
Dorf stand , ging er langsam tiefer ins Moor,
dort hinaus , wo der letzte gelbe Strich des
Abendrotes seinen Goldglanz auf den Schnee
des Flockenglases warf . Janfredrik hielt ihn
nicht zurück. Regungslos , mir starrem Blick sah
er ihm nach.

Wie er der anderen glich ! Aus Blick, Mie¬
nen , Lächeln . Stimmklang war die alte Zeit
aufgestanden , die stürmische Frühlingszeit seiner
Leidenschaft . Aus tausend vernarbt gewesenen
Wunden brach blutig der alte Schmerz . Als
erlitte er heute den Verrat , so empfand er ihn.
Sophees Helles Spottlachen am Arm des Ge¬
liebten , Brüns Todesseufzer klangen vor seinem
Ohr , als hätte das schweigende Moor um ihn
sie ausgestoßen . Und dem Bruder der Schänd¬
lichen sollte er die Tochter seines Herzens
geben ? ! Nein . Das war ungeheuerlich ! Das
würde nicht geschehen. Jedem Mann , den
Trina sich erwählte — dem nicht . Er gab sie
ihm nicht!

Aber hält man , was nicht bleiben will ? So¬
lange es einen Gerd Klünders gab , würde
keine Menschenmacht Trina Swensen von ihm
zurückhalten . Nur wenn er tot war — Ach!
Wär er tot ! — Sie würde ihn betrauern —
nicht lange . Jugend vergißt . Und dann bliebe
sie sein Kind für immer . Nichts konnte sie von
ihm trennen als die Liebe zu diesem Mann.
Wär er tot!

Mit heißen Augen begann Holm Gerd zu
suchen. Aber er sah keine Gestalt auf dem
weiten Moor . Nur der Streif von weißem
Flockengras schimmerte noch gespenstisch her¬
über durch die einbrechende Nachl.

Das war seltsam . Seine Augen sahen wie
Eulenaugen durch das Dunkel . Und plötzlich
durchzuckte ihn ein wildfreudwer Schreck. Hatte
sein Wünschen geheimnisvoll wirkende Gewalt?
— Nach dem Wildbruch zu war jener gegangen

— eine gefährliche Straße bei sinkender Nacht,
doppelt gefährlich für einen Ortsfremden . Ob
er nun um den Sumpf herum das obere Ende
des Dorfes zu erreichen suchte oder am Rand
hin nach St . Jürgen hinüberstrebte , bei jedem
Schritt lauerte die schlammige Tiefe . Vielleicht
hielt sie ihn schon gefangen , er versank Zoll um
Zoll.

Horch ! War das nicht ein Ruf von einer
Menschenstimme ? Ein Hilferuf?

Nichts hören ! Nichts sehen ! Heim!
Er raffte fein Gewehr vom Boden auf . Er

tat ein paar Schritte.
Warum waren die -Füße ihm schwer und der

Atem gepreßt ? Fürchtete er , daß der Schatten
des Ertrinkenden , wenn anders jener dort er¬
trank . anklagend ihm wiederkehren würde wie
einst Brün ? Der kam nicht : der hatte kein
Recht . Nicht Janfredrik hatte die Hand aus¬
gehoben gegen ihn . Und er behielt seine
Tochter.

Seine Tochter . Er sah plötzlich Trina vor
sich, wie sie vertrauend ihn anschaute mit ihrem
ehrlichen Kinderblick , damals , als sie freiwillig
zu ihm zurückkehrte von ihrer Flucht in die
Welt . „Ich glaube doch, daß du es gut mit uns
meinst , Onkel Holm ?" Und er ? Das schlimmste
Leid gönnte , wünschte er ihr lieber , als daß er
sie dem Mann gab , dem er fremde Schuld nicht
vergessen konnte . Das durfte nicht sein!

Er rannte dem Wildbruch zu. Die Angst,
daß er schon zu spät kommen könnte , trieb ihm
den Schweiß auf die Stirn . Von hundert zu
hundert Schritten schrie er : „Hojo ! Gerd
Klünders ! Wo bist ?"

Keine Antwort kam zurück.
„Gerd Klünders ! Halt ! Bleib stehen ! Da

geht kein Weg !"
Mit aller Kraft der Lungen schrie er 's . Und

diesmal kam Antwort , ganz ruhig , ganz klar.
„Ja , das scheint wirklich so."
Janfredrik hob die Augen , die tief unten,

immer die gefährlichsten Stellen entlang gesucht
hatten . Nun entdeckte er die Gestalt des Ma¬
lers fünfzig Schritte abseits , wo eine Art
festeren Dammes als schmaler , dunkler Strich
in das silberne Geflock der Moorgrasblüten
einschnitt . Schlank und hoch stand Gerd Klün¬

ders , kein Versinkender , nicht einmal ein un¬
mittelbar Gefährdeter . ^ ^

„Bleib stehen !" schrie Janfredrik heftig . „Da
kannst nich voran ." Und vorsichtig , mit dem Ge¬
wehrkolben die Tragfähigkeit des Bodens prü¬
fend , betrat er den Steig , näherte sich. „Das is
ein stimmen Fleck Erde , wo du stehst."

„Ich entsinne mich dunkel aus meiner Kind¬
heit , daß hier eine Furt durchging ."

„Die findst nich bei Nacht ."
„Ja , das Hab' ich auch gefürchtet . Darum bin

ich umgekehrt ."
„Faß mein Hand an , Gerd Klünders . Komm

heraus da ."
Zögernd gehorchte Gerd , und es schien Jan¬

fredrik , daß er vorsichtig seine Füße setzte wie in
geheimem Mißtrauen.

Aber der Boden wurde fester mit jedem
Schritt . Schon lagen die weißen Flocken hinter
ihnen . Da fragte Gerd . „Sind Sie wirklich aus
Sorge um mich zurückgekommen , Herr Holm ? "

Janfredrik ließ seine Hand los . „Es is ein
slimmes Stück Erde da . Ich warn ' jeden davor.
Als du weagegangen bist , da Hab' ich das ver¬
gessen, weil mir was anderes im Kopf herum¬
ging . Nachher is es mir dann eingefallen ."

„Das war sehr gütig , Herr Holm . Ich danke
Ihnen ."

„Um deinetwillen Hab' ich's nicht getan " ,
sagte Holm kurz.

Gerd sah ihn prüfend an . Er fragte nichts
weiter . Die Tat Janfredriks war ein gutes
Zeichen für seine Hoffnungen . Aber voreilige
Worte sind oft wie die kühlen Frühlingswinde.
Sie machen die Knospen erfrieren , an denen sie
rütteln . Er wartete.

Da begann Janfredrik : „Ich weiß nich, ob du
dich das gut überlegt hast . Trina Swensen is
man ein Bauerndern . Du bist aus der Stadt.
Dein Verwandtschaft und dein Freundschaft wer¬
den sich in Trina ihr Art nich finden können
und sie nich in die von dein Freundschaft . So was
is nich gut ."

„Was Sie da sagen , würde richtig sein ", ant¬
wortete Gero ehrlich , „wenn ich ein Kaufmann
wäre , ein Offizier oder ein Beamter , ein Fest¬
angesessener . in eine bestimmte Kaste Eingereih¬
ter . Aber wir Künstler sind in allen Ständen



Wilhekmshavener Tagesbericht.
Von der Notgemeinschaft.

Sonderspenden, außer den laufenden, werden
noch bis Ende dieses Monats gern entgegen¬genommen. Durch diese Sonderspendenwill be¬
kanntlich die Notgemeinschaft die Mittel ge¬
winnen, um neben den bisherigen 300 Bedürfti¬
gen der Jadestädte weitere 3VV während der
Monate Januar , Februar und März wochen-
taglich mit einem kräftigen Mittagessen zu ver¬
sehen. Bisher waren auf diese Spende einge¬gangen 45it RM . Nachstehende weitere Gaben
für die Weihnachtsspendesind heute zu verzeich¬
nen: Gesammelt auf dem Kreuzer „Leipzig"
213,45RM, Ungenannt 200 RM ., gesammeltunter den Beamten und Angestelltender Stadt
Wilhelmshaven 180,80 RM., Realgymnasium
Rustringen 100 RM ., Hotel Heine 80 RM.. Gebr.
Popken 80 RM ., Meyer (Drogerie) 28 RM.,
Katholischer Gesellenverein 18 RM ., Zahnarzt
Kruse 10 RM., Drogerie Paul Herms 10 RM.,
Ungenannt 10 RM ., von Lehrern Wilhelms¬
havens 6,30 RM.. Rektor Meyer 2 RM ., Frau
Wiese 1 RM .; insgesamt bisher 5394, 25 RM.
An Waren wurden gespendet: Vom Konsum-
und Sparverein Waren im Werte von je 80
Reichsmark für die nächsten drei Monate (bis¬
her monatlichfü 40 RM.), Firma Witt 5 Zent¬ner Rotkohl und 8 Zentner Steckrüben. Eine
Firma , die ungenannt bleiben will, gab vier
Warengutscheine im Werte von 80 RM , ein-
gvlösen gegen Lebensmittel in vier jade-
städtischenGeschäften. Die Honigkuchenfabrik
Eöttertz spendete1 Zentner Moppen, 26 Pfund
Honigkuchen, 1 Karton Mandelschnitte; Gerhard
Boß (Kurze Straße 17) 1 Zentner Aepfel und
1 Zentner Birnen ; Müllers Markthallen 2 Zent¬
ner Aepfel; Oekonomierat Müller (Alinenhof)
1 Zentner Aepfel; Martens (Totenweg) 50
Pfund Aepfel; Ungenannt 10 Pfund Nüsse. Bei
den Rüstringer Jnnungsschlachtermeisternwur-
gesammelt 20,8 Pfund Rindfleisch, 49,5 Pfund
Wurst, 18 Pfund Kleinfleisch, 9,5 Pfund Speck,
2,2 Pfund Fett, 11,4 Pfund sonstige Fleischwaren.
Sonderspende des Obermeisters Arnold 40
Pfund Leberwurst. Die gespendeten Lebens¬
mittel werden in der Regel zu dem üblichen
Handelspreise an die Küchen der Notgemein¬
schaft verkauft; die gespendetenAepfel, Nüsse
und Pfefferkuchen werden in Weihnachtstüten
an die Essensempfängerverteilt, um auch ihnen
eine kleine Weihnachtsfreude zu bereiten. Die
Firma Brehe (Marktstratze16) erklärte sich be¬
reit , ein vom Wohlfahrtsamt bestimmtes be¬
dürftiges Mädchen einzukleiden. Allen Spen¬
dern sagt die NotgemeinschaftherzlichenDank.

Aus dem Verein der Kunstfreunde.
Die Jahresversammlung des Vereins der

Kunstfreunoe fand gestern im Wilhelmshavener
Rathause statt. In der Versammlung erfolgte
zunächst die Rechnungsablage vom verflossenen
Jahr , oie in Einnahme mit rund 2450 Mark und
in Ausgabe mit 2412 Mark zu Buch stand. Dem
Schatzmeisterwurde Entlastung erteilt . Sat¬
zungsgemäßhatte eine Neuwahl des Vorstandes
und des Kunstausschusses zu erfolgen. Der Vor¬
stand wurde in seiner alten Zusammensetzung
belassen und zu den noch amtierenden Kunst¬
ausschußmitgliedern einige neue hinzugewählt,
so daß die in der Satzung vorgeschriebene Zahl
erreicht wurde. Ehe die Aufstellung des Haus¬
haltsplanes für das kommende Jahr erfolgen
konnte, mußte ein Beschluß über die Beitrags¬
festsetzung herbeigeführt werden. Wohl machten
sich Wünsche bemerkbar, den Beitrag zu senken,
aber die Mehrzahl der anwesenden Mitglieder
sprach sich dafür aus, daß der bisherige Satzweiter erhoben wird. Er beträgt 6 Mark für die
Familienkarte, 4 Mark für Einzelmitglieder
und 80 Pf . für Berufsschüler. Man hofft, daß
die Zahl der Mitglieder sich im kommenden
Jahre auf der bisherigen Höhe, etwa 180, halten
wird, so daß es gelingt, den Kunstverein über
die jetzige schwere Zeit hinwegzuhelfenund auch
noch auswärtige Ausstellungen nach hier zu be¬
kommen. Hierauf beschäftigte man sich mit dem
Haushaltsplan für 1932, der in der vom Schatz-

Durchlaucht flLfons schenkt Dlumen.
Er geht aus Aesthetik ins Gefängnis.

(Berliner Bericht .) Alfons K. ist
ein sehr vornehmer Herr, so vornehm, daß er
selbst auf der Anklagebankein Monokel trägt.
Die weißen Gamaschen berühren allerdings bei
dieser Kälte etwas eigenartig, aber über Ge¬
schmack läßt sich streiten.

Alfons K. stammt aus sehr gutem Hauser
sein Vater ist früherer Offizier und seine Mut¬
ter eine echte Gräfin, wenn auch eine geschie¬
dene Gräfin, die früher einmal Haustochter
war. Alfons' Vater störte die Vergangenheit
nicht, denn er heiratete ja schon eine geschie¬
dene Gräfin. Von seiner Mutter dürfte er dievornehmen Allüren haben.

Alfons verkehrte in den besten Lokalen.
Wenn er in eine fremde Stadt kam. dann
mietete er sich ein billiges Kämmerlein, zog
seinen Smoking an und ging in das vornehmste
Etablissement tanzen. Die schönsten Frauen
lud er sich zum Tanz ein und stellte sich als
der russische Fürst Borodezkivor. Alfons war
vor vielen Jahren in Rußland, allerdings als
qualifizierter Arbeiter und radebrecht daheretwas russisch.

Der schlanke» äußerst elegante Fürst gefiel
den Frauen

und Alfons verstand es, auch den Frauen den
Hof zu machen. Er ging, wenn ihm eine Dame
besonders gefiel, in das größte Blumengeschäft,
er ließ der Dame seines Herzens Orchideen
oder Flieder schicken, und zwar gleich großeKörbe. Mit einer fürstlichen Geste l-^ e er
seine Visitenkarte „Fürst Nicolas von Boro¬
dezki, Haus Borodezki. Berlin" auf den Laden¬
tisch und bat, da er kein „Kleingeld" habe, ihm
die Rechnung ins Hotel zu schicken. Natürlich
nannte er das beste Hotel am Platz. Und da
die Blumen meist an eine Frau Generaldirek¬
tor, Frau Medizinalrat, Frau Regierungsrat
usw. geschickt werden sollten, war die Verkäu¬
ferein weit davon entfernt, auch nur den ge¬
ringsten Verdacht zu schöpfen!

Es waren nicht immer Blumen, die Alfons
den Damen spendete: mitunter waren es
das beste französische Parfüm oder aber

eine Fünspfundbonbonnieres
Aber eines Tages ereilte Alfons das Schicksal.
In einem Blumengeschäft schöpfte-die Inhaberin
Verdacht, sie ließ einen Voten dem spendablen
Herrn verfolgen und dieser machte ihr die Mit¬
teilung, daß Durchlaucht in einem Dachkäm¬
merlein Hause. Alfons wurde festgenommen
und vor Gericht erfuhr man, daß er nichts, aber
auch gar nichts von all den schönenFrauen
hatte, trotzdem er ihnen solche Opfer brachte.

<" ' " i»r : Warum Sie - - denn
getan?"

Angekl.: „Gibt es ein größeresGlück, als
einer Frau eine Freude zu machen, noch

dazu einer schönen Frau?"
Richter: „Aber man läuft doch nicht in eine

solche Gefahr wegen einer Frau , von der man
nichts hat?«

Angekl.: ,.O. ich habe schon von den Frauen
etwas gehabt; ich durfte sie währenddes

Tanzes in meinemArm halten,
ich durfte ihr Parfüm einatmen, ich durfte ihr
Haar berühren. Ich bin ein Aesthet vom Schei¬
tel bis zur Sohle und das genügt mir voll¬kommen."

Richter: „Und darum bringen Sie die Blu¬
mengeschäfte um ihr Geld?"

Anaekl.: „Herr Vorsitzender, und wenn ich
ins Gefängnis muß: ich bereue meine Tat
nicht. Es gibt zu ' schöne  Frauen auf dieserWelt."

Er geht tatsächlich ins Gefängnis und zwar
für sechs Monate.

Ein Idealist ? Nein, kein Idealist , sondern
schwachsinnig, meint der medizinischeSachver¬
ständige. Man wird also um eine Illusion
gebracht.

Statt einer Velohnung — zwei Tate.
Tragische Folgen einer Rettungsaktion.

Aus Nordhausenwird berichtet: Am 16. Juni
ereignete sich an einem Bahnübergang bei Pust¬
leben ein schweres Unglück, dem zwei Menschen¬
leben zum Opfer sielen. Ein Auto, in dem der
Fabrikant Karl Karthaus und die Staatsan¬
waltsgattin Pies fuhren, wurde von dem D-Zugerfaßt und zermalmt.

Der traurige Vorfall fand jetzt ein Nachspiel
vor dem Großen Schöffengericht. Der Wärter,
der zur Zeit des Unfalls an der Bahnschranke
Dienst machte, Rudolf Werner, hatte sich wegen
zweifacher fahrlässiger Tötung zu verantworten.

Aus der Verhandlung ergab sich, daß Werner
die Schranken herabließ, als der D-Zug 1800Meter weit entfernt war. In einer Minute sollte
er den Bahnübergang passieren. In diesem
Augenblick erblickte der Wärter ein Auto, das
über die abschlüssige Straße in rasendem Tempo
auf den Bahnübergang zusuhr, da seine War-

meister vorgelegten Fassung genehmigt wurde.
Der Etat sieht in Einnahme und Ausgabe den
Betrag von 3120 Mark vor, wobei mit den städ¬
tischen Zuschüssen in der Höhe des verflossenenJahres gerechnetwird. Es ist das keine erheb¬
liche Summe, die der Verein neben den Unter¬
haltungskosten für die Kunsthalle und sonstigen
sachlichen Ausgaben für die Pflege künstlerischer
Aufgaben, als da sind Ausstellungen usw. zur
Verfügung hat. Diese Aufgaben sind auch nur
dann einigermaßen durchzuführen, wenn die
Mitglieder dem Verein die Treue halten unddie Städte wie vordem ihre Zuschüsse gewähren.

nungsrufe überhört wurden, ließ Werner die
Schranken wieder hochgehen, da er die begrün¬
dete Befürchtunghegte, daß das Auto die Schran¬
ken auf das Gleis schleudern und der D-Zug da¬durch entgleisen würde.

Unglücklicherweise bremste der Wagen unmit¬
telbar vor dem Uebergangab, so daß er mit demVorderteil auf das Gleis geriet. Im gleichen
Augenblick kam der Zug herangerast; der Zug¬führer konnte nicht mehr halten, das Auto wurde
von den Rädern erfaßt und zertrümmert.

Das Gericht sprach den Angeklagtenfrei, da
es sein Verhalten vollkommen richtig fand und
sich der Ansicht des Vertreters der Reichsbahn
anschloß, daß man dem Wärter für die Rettung
des D-Zuges eine Belohnung erteilt hätte, wenn
nicht das Unglück mit den Autoinsassen geschehenwäre.

Die ZAH--Angelegenheit vor dem Arbeits¬
gericht.

ZS. Gestern vormittag stand die Klagesachedes von der Marinewerft entlassenenKlempners
W. vor dein Arbeitsgericht erneut an. Wir be¬
richteten seinerzeit, daß das Gericht die Ent¬
scheidung des Reichsarbeitsgerichts in der
Klagesachedes Nazimannes D. bei seinem Ur¬
teil berücksichtigen wollte. Am Sonnabend ist
der Fall D. vor dem Reichsarbeitsgericht in
Leipzig verhandelt worden, mit dem Enderfolg,
daß diese Instanz die Klagefachean das Beru¬
fungsgericht in Osnabrück zurückverwiefen hat.

Eine Begründung gab das Reichsarbeitsgericht
nicht. Das hiesige Arbeitsgericht verhandelte
trotzdemdie Klagefache des von der Werft als
Kommunisten angesehenenW. Allerdings kam
es nicht zur Entscheidung. Das Gericht will
vielmehr ein Gutachten des Reichswehrmini-
steriums und des Polizeipräsidiums Berlin über
den Charakter der „Internationalen Arbeiter¬
hilfe" anfordern und danach seine Entscheidungrichten. Der Vertreter des Klägers stellte den
Antrag, als Gutachter zwei prominente Persön¬
lichkeiten zu hören, und zwar darunter das Mit¬
glied der IAH ., Professor Einstein.  Die
Streitsache des W. kommt nun in diesem Jahre
nicht mehr zur Entscheidung. Ein neuer Termin
ist auf Anfang Januar festgesetzt.

Ehrenpreise für Schießen mit Gewehr.
Der Chef der Marinestation der Nordsee hat

für gute Schießleistungenim Ausbildungsjahr
1930/31 folgende Ehrenpreise zuerkanni: Für
Schießen mit Gewehr (Karabiner) je einen
Ehrenpreis dem OberfunkgefreitenHuber  vonder 4. MAA. und dem Vootsmaunsmaaten
Scholz von der 4, MAA.; für Schießen mit
leichtem Maschinengewehrden Ehrenpreis dem
Matrosen Pfan  von der 4. MAA.; für Schie¬
ßen mit schwerem Maschinengewehrden Ehren¬
preis dem Obermatrosengefreiten Tyschakvon der 4. MAA.

Weihnachtsfeier der Mecklenburger.
Der Verein der Mecklenburger und

Vorpommern  feierte im „Werftspeisehaus"
sein diesjähriges Weihnachtsfest, zu dem sich die
Landsleute mit ihren Kindern in großer Zahl
eingefunden hatten. Auf sämtlichen Tischen
brannten die Weihnachtskerzen, außerdem waren
zwei große Tannenbäume ausgestellt, die mit
ihrer herrlichenBeleuchtungeine würdige Weih-
nachtsstimmungschafften. Der Leiter des Festes
hatte keine Mühe gescheut, um in althergebrach¬
ter Sitte , durch die Kinder schöne Weihnachts¬
märchen zur Aufführung zu bringen. Der Höhe¬
punkt wurde aber erst erreicht, als der Weih¬
nachtsmann persönlich im Saale erschien und
aus seinem großen Sack Nüsse. Aepfel usw. ver¬
teilte. Die Kinder wurden mit einer großen
Tüte mit Inhalt beschenkt. Auch fehlten die
üblichen Julklappen nicht, mit der sich die Fa¬
milienangehörigen erfreuten. Zum Schluß
wurden von den Kindern noch einige Volks¬
tänze aufgeführt. Eine Verlosung beschloß die
wohlgelungene Feier.

Weihnachtsfeierder ehemaligenKriegs¬
gefangenen.

Die Reichsvereinigung ehem. Kriegsgefan¬gener, Ortsgruppe Wilhelmshaven-Rüstrmgen,
hatte ihre Mitglieder mit ähren Angehörigen
zu einer Weihnachtsfeier eingeladen. Nach der
Begrüßung durch den ersten Vorsitzenden und
einem Prolog „Weihnachtender Kriegsgefan¬
genen im Jahre 1919 in Frankreich", sangen
die Kinder gemeinsameinige Weihnachtslieder.
Ein Theaterstück, von den Kindern der Kamera¬
den aufgeführt, erntete viel Beifall. Auch Liederund Gedichte, vorgetragen von den Kindern, er¬
freuten die Anwesenden. Inzwischen erschreck
auch der Weihnachtsmann und verteilte an die
Kinder einen großen Sack voll Nüsse und Aepfel.
Zum Schluß erhielt jedes Kind noch eine große
Tüte mit Näschereien. Wieder einmal konnten
die ehem. Kriegsgefangeneneinige schöne Stun¬
den gemeinschaftlich verleben.

Öffnungszeiten des Aquariums.
Das Aquarium in der Strandhalle ist am

Heiligabend geschlossen, an allen Festtagen aber
geöffnet.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist gestern nachmittag Motor¬

schiff„Anna" leer von Hamburg. Dampfton¬
nenleger „Mellum" ist gestern nachmittag zu
Vetonnungsarbeiten und Lotsendampfer „Lot-
senkommandeurKrause" heute vormittag zur
Verbindungsfahrt nach den Feuerschiffen aus¬
gelaufen.

daheim. Unsere Freundschaft wählen wir uns
nach unserm persönlichen Bedürfnis. Darum kön¬
nen Sie gewiß sein, daß der Kreis, in den ich
Trina führe, gerade wie ich selbst in ihr das
Meisterwerk des Schöpfers bewundern und lie¬
ben wird, das sie ist."

Wieder gingen beide eine Strecke schweigend.
Dann blieb Janfredrik stehen. „Kannst du mir
versprechen, daß du ihr sehr, sehr glücklich machen
willst?"

„Das ist mein ehrlicher Wille, Janfredrik
Holm."

„Komm morgen früh in mein Haus. Dann
wollen wir da über sprechen. Längs die Felder
geht dein Weg. Gute Nacht."

„Gute Nacht. Janfredrik Holm!"
Als Janfredrik Holm in sein Haus trat,

kauerte Trina an der verglimmenden Herdasche.
Brün , die Knechte und Mägde waren zur Ruh.
Beim Klang der Tür fuhr sie auf, stürzte ihm
entgegen. „Gerd? Gerd? Hast du ihm ein Leid
getan?"

„Nein", sagte er kurz.
„Oh, du hast ihn nicht gefunden?! Gott sei

Dank! Gott sei Dank!" Die Tränen begannen
ihr aus den Augen zu fließen, Tränen des Glücks,der Dankbarkeit.

Janfredrik stellte seine Büchse in die Ecke.
„Ich Hab' ihm woll gefunden. Dadrum

brauchst nicht aufzuschreien. Bin ich denn ein un¬vernünftigen Menschen? Ich hatt' mir vorhin
eingebildet, er meint es nich ganz ehrlich mit
dich. Das hat mich was wild gemacht. Aber kann
sein, daß ich ihm damit unrecht getan Hab'."

„Oh. Onkel Holm, du hast mit ihm gespro¬
chen? Du hast ihn angehört, lieber, lieber Onkel
Holm? Was für ein dummes Ding war ich mit
meiner Furcht! Als ob du nicht immer der
Klügste, der Veste wärst! Lieber, lieber Onkel
Holm."

„Ich will dich sagen", sprach Janfredrik lang¬
sam, „er kommt morgen. Un wenn du wirklich
nich ohne ihn leben magst, denn so will ich— ich
will dein Glück nich im Wege sein, verstehst?"

Mit einem Jubelruf warf sie sich an seine
Brust, schlang die Arme um seinen Hals.

„Onkel Holm", schluchzte sie, das Gesicht an
seine Schulter gelehnt, „wenn ich dir 's sagen

könnt', einmal sagen, wie ich dich verehr', wie
ich dich lieb Hab'. Nicht Vater, nicht Mutter Hab'
ich gehabt. Du bist mir beides gewesen und Hei¬mat und Lehrer. Nie kann ich's gut machen, was
du an mir getan hast. Und wenn ich Gerd lieb
Hab', weil ich nicht anders kann, ich weiß doch,
nicht einmal Gerd meint es besser mit mir."

Janfredrik hielt sie schweigend in den Armen.
In seine Augen trat ein Nebel, in dem die
Tenne und das Herdfeuer verschwammen. In
diesem Augenblick fühlte er es ganz, was er in
diesem jungen Leben besaß, was er im Begriff
war, hinzugeben. Denn verlieren würde er sie
durch diese Heirat, das begriff er klar. Nie konnte
ihm wohl werden in der Nähe des Mannes, des¬
sen Züge und Wesen ihm unaufhörlich all sein
Unglück, all seine Schuld vergegenwärtigten, und
der fortan seines Kindes Nächstersein würde.
Aber er fühlte, es mußte sein. Sanft strich er
über des Mädchens blonden Scheitel. „Geh zu
Bett, mien Dern. Das wird woll all rechtwerden."

Am nächsten Tag blieb Janfredrik zu Haus.
Sie brauchtenihn nicht im Torfstich. Brün würde
schon aufpassen, daß ihm von seinem Erbe kein
Pfennig vergeudet würde.

Als Gerd Klünders kam, sprach er ganz trok-
ken und geschäftsmäßig mit ihm. Trina Swensen
und ihr Bruder waren seine Erben. Brün bekam
den Hof, Trina , was etwa an Varvermögen da
sein würde. — „Du mußt nich denken, daß meine
Tochter ein Vettelmädchenis."

Was den Zeitpunkt der Hochzeit betraf, da
wor's auch ihm recht: je eher, je besser. Die
Wochen vorher, das wußte er, würden eine Qual
für ihn werden, ein stückweises Abschiednehmen.

Der Form wegen wurde auch Margret Swen¬
sen gerufen, um unter Tränen und Seufzern ihre
Einwilligung zu geben.

Und Trina war eine stille Braut . Zwischen
den Feldern, an der Seite des Geliebten, konnte
sie scherzen und lachen. Im Hause lastete Jan¬
fredriks Wesen auf ihr. Er sprach kaum noch. In
stummem Grübeln ging er durch Haus und Hof.
Kein ungutes Wort hörten sie oder Gerd von
ihm. Trina kannte ihn genug, um trotzdem zu
wissen, wie er innerlich rang und litt . —

An einem Sonntag war in Grasdorf die
Trauung und dann auf Holms Hof der Hochzeit¬
schmaus. Das junge Paar schied schon am frühen
Nachmittag, denn die Fahrt nach Ottersbergwar weit.

Vor der Haustür nahmen sie den letzten Ab¬
schied von Janfredrik Holm. Gerd reichte ihm be¬
wegt die Hand. „In Frieden, Janfredrik Holm.
Lassen Sie mich hoffen, daß Sie keinen Groll ge¬
gen mich hegen."

Janfredrik nahm die Hand, drückte sie. „In
Frieden, Gerd Klünders."

Und: „Auf Wiedersehen!" hieß es bei den
Jungen. „Auf Wiedersehen!" antwortete der
Alte. Die Tücher wehten hüben und drüben.

Janfredrik aber kehrte nicht ins Haus zurück,
wo die Gäste schmausten und tranken. Er ging
hinaus ins Moor. Im Sonnenscheinflimmerte
der ferne Schneestreifendes Flockengrases. Und
im Herzen des Mannes war die Stille , die nach
schwerem Ringen über den Menschen kommt. Die
Kraft ist vermindert. Aber ein gutes Bewußtsein
des Sieges adelt das Gefühl der Schwäche.

Auf einem umgefallenenVirkenstammsitzend,
starrte er dem Wagen nach, der kleiner uno klei¬
ner wurde auf der schnurgeraden Straße im end¬
losen Moor. Wie der Wagen kleiner wurde vorJanfredriks Augen, so würde sein eigenes Vild
kleiner und kleiner werden in seiner Tochter
Herzen. Langsam, unaufhaltsam würde die Ent¬
fernung wachsen zwischen Trina und ihm, trotz
all des guten Willens auf beiden Seiten, bis deralte Bauer im Moor nur noch ein Punkt war
am Horizont ihres Lebens, den ihres Mannes
Gestalt ganz ausfüllte. Das Sonnenlichtwar aus
seinem Haus geschwunden, was übrig blieb war
grauer Nebel. —

Da legte eine Hand sich auf Janfredriks Schul¬
ter. Alheid Ehlers stand hinter ihm. Die Sorge
um ihn hatte sie vom Festmahl getrieben.

Er nahm ihre Hand, drückte sie.
„Ja , nu is mein Tochter weg. Nu bin ich eineinsamen Mann in mein Haus."
„Janfredrik . . ."
„Du Haft recht. Zu mein Befriedigung, un um

mir das Leben leicht zu machen, Hab' ich ihr fa
nich hingenommen, sondern damit, dab ich Brüns I
Blut das Glück auf der Welt schaff', um das >

mein Freveltat ihn gebracht hat. Es war ein
schweren Ding. Aber . . ." Er stand auf. Er reckte
sich zu seiner vollen Höhe, und fast stolz glitt sein
Blick über das weite Moor und zum goldenen
Himmelsrand „Aber nu is das abgezahlt. Es
is abgezahlt, Alheid. Wenn unser Herrgott mich,
ruft, ich bin mein Bruder Brün nix mehrschuldig.«

Uno in dem Herzen des alten Mädchenwar
bei aller Wehmut ein freudiger Stolz, daß der
Mann, den sie liebte, sich durchgerungenhatte
zum Frieden mit sich selbst, und ein heimliches
Glück dazu, daß sie seinen Lebensabendumsorgendurfte mit ihrer stillen Treue.

— Ende . —

Weihnachlen ISSI.
Von Harry Wolfs.

De Nod liggt fwar in't dütsche Land,
veel hunnertdusend staht biesied,
ehr Hann' sünd knüllt as ballte Füst,
för ehr liggt Glück und Freid so wied.
Veel hunnertdusend kennt sick nich,
de een kiekt fremd den annern an,
un Unrauh, Stried un Politik,
bringt ut 'neen so mennig Mann.

So mennigeen kennt nich dat Wurd,
dat een den annern Br oder  wör,
dat een den annern helpen mutt,
ans stiggt de Nod un kriggt us mör.

Ans stiggt de Nod as wröoen Brand,
un Hart üm Hart ward kold as Steen,
un keeneen kennt den annern mehr,
un jedeen steiht vor sick alleen.
De Nod de dröhnt un wöhlt un störmt,
nu allemann rop up den Diek,
nu rögt der Harten un de Hann'n,
as eenig Volk in't eenig Riek.

>
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Statistik aus zwei Jahren.Invaliden «ad Veteranen
der Arbeit

in schwerer Not!
Die bitteren Pillen der letzten Notverordnung.

Der Zsntralverüand der Arbeitsinvaliden
und Witwen Deutschlands. Ortsgruppe Sande,
hielt eine Versammlung im Lokale von Busch
ab. Das Referat dazu hat der Kreisleiter
Wehrle,  Rüstringen , übernommen. Er führte
unter anderem aus:

Unerhört hart sind die Eingriffe in die In¬
validen- und Unfallversicherung und in die
Fürsorge. Die Folgen müssen sich auf den heu¬
tigen Lebensstandard der Alten, der Unfallver¬
letzten, der Witwen und Waisen erschütternd
auswirken, wenn nicht wenigstens die Wohl¬
fahrtsbehörde noch in der Lage ist, den finan¬
ziellen Verlust auszugleichen.

. Unerhört hart ist die Bestimmung, die den
teilweise über 80 Jahre alten Witwen,
die den Mann vor 1912 durch den Tod verloren
haben, jetzt, nachdem sie kaum zwei Jahre
Rente bezogen haben, die Witwenrente aus der
Invalidenversicherung wieder nimmt. Von
1912 bis 1929 haben sie ein Unrecht ertragen
müssen, und die Notverordnung stellt dasselbe
Unrecht jetzt wieder her, das 1929 durch Gesetz
beseitigt wurde.

Den Unfallverletzten wird künftig eine
Rente nicht mehr gewährt, wenn die Erwerbs¬
minderung weniger als 20 Prozent
beträgt. Eine bisher gewährte Rente von 20
Prozent wird entzogen, wenn sie der Verletzte
zwei Jahre bezogen hat. Glaubt der Ver-
sicherungsträger, daß für den Unfall nur eine
vorläufige Rente zu gewähren ist, so kann der
Verletzte, ohne daß Rente gewährt wird, abge¬
funden werden. Selbst die Verletzten, die äußer¬
lich verstümmelt und dadurch in ihrem Fort¬
kommen außerordentlichverhindert sind, bleiben
von dem Abbau nicht verschont. Ein Beispiel:
Einem Verletzten, dem an der linken Hand
Zeige- und Mittelfinger oder Mittel - und Ring¬
finger fehlen und dem bisher eine Dauerrente
von 20 Prozent zustand, wird künftig diese
Rente trotz dieser Verstümmelung entzogen.

Kinderzuschüsse und Waisenrenten  wer¬
den künftig grundsätzlich nur noch bis zum
vollendeten fünfzehnten Lebensjahre gewährt.
Die Kinder der Invaliden und die Waisen wer¬
den also künftig auf Berufsausbildung verzich¬
ten müssen: ebenso werden die Jnvalideneltern
für den Unterhalt ihrer gebrechlichen Kinder
selber zu sorgen haben. Für Stiefkinder und
Enkelkinder wird künftig Kinderzuschußund
Waisenrente überhaupt nicht mehr gewährt.

Die- Invaliden -, Angestellten- oder Knapp¬
schaftsrentenwerden entzogen, wenn  Kranken¬
geld von einmonatlicher Dauer oder Unfall¬
rente gewährt wird. Ist die llnfallrente höher
als die Invalidenrente , kommt letztere in Fort¬
fall : anderenfalls ruht die Höhe der Invaliden¬
rente bis zur Höhe der Unfallrente. Gleicher
Entzug oder Kürzung tritt für die Renten der
Hinterbliebenen ein. Den Kriegsopfern wurden
28 RM. von ihren Versorgungsgebührnissenvom
Abzug freigelassen.

Aber nicht nur die Jnvalidenrentner werden
betroffen: es ist wirklich kein Versicherterver¬
schont geblieben. Anstatt wie bisher nach der
Verwendung von 200 Beitragsmarken, kann

Bisher wurden bekannt:

1484 Gewalttaten
mit 82 Toten und 32V8 Schwer- und Leichtver¬

letzten als Blutopfer des

dentWe« FMAiSMNS.
Von den Hakenkreuzschlägernwurde bei der

verhältnismäßig geringen Strafverfolgung
bekannt, daß in 83 Fällen größtenteils
kriminell Vorbestrafte die Täter waren, von
ihnen 3 über 2ümal, 8 über 18mal, 18 über
Smal, 38 ein- und mehrmals.

In 32 Fällen hatten die Gewalttaten ausge¬
sprochen unpolitische Motive, wie Raub,
Eifersucht usw.

In 23 Fällen wurden die lleberfallenen be¬
stohlen.

28mal gingen die Ueberfälle lediglich um Er¬
langung von Siegestrophäen, wie Fahnen,
Abzeichen usw.

In 3 Fällen wurden angeblich gegnerische Ueber¬
fälle erfunden, um im Ansehen zu steigen, in
2 Fällen, um die SA.-Rente zu erlangen.

Nachweisbardienten 5 Gewalttaten der persön¬
lichen Rachebefriedigung, in 8 Fällen wurde
die SA. zu ausgesprochenen persönlichen
Zwecken ihrer Führer eingesetzt.

589mal konnte einwandfrei eine Bewaffnung
seftgestellt werden, darunter allein 167mal
der Vesitz von Schußwaffen bis zum Ma¬
schinengewehr. 8 Waffenlager wurden aus¬
gehoben, 8mal wurde der Besitz von Spreng¬
stoffen festgestellt.

42mal wurden systematischsozialdemokratische,
39mal andere Versammlungen gesprengt,
9mal erfolgten Angriffe auf die Referenten.

26mal erfolgten Ueberfälle auf Volks-, Gewerk-
fchafts- und Konsumvereinshäufer, 14mal auf
gegnerische Zeitungen, 3mal auf gegnerische
Zeitungsverkäufer, llmal auf Pressebericht¬
erstatter und Redakteure.

33mal wurden Ueberfälle auf gegnerische Lokale
bekannt. In anderen öffentlichen Wirtschaf¬
ten wurden 31mal schwere Ausschreitungen

künftig erst nach Verwendung von 280 ver¬
sicherungspflichtigenoder 800 freiwilligen Bei¬
tragsmarken Invalidenrente gewährt werden.
Die 68jährigen müssen, wenn sie die Jnvaliden-
Altersrente beziehen wollen, sogar 780 Bei¬
tragsmarken geleistet haben.

Die Notverordnung tastet also nicht nur die
wohlerworbenen Rechte der Versicherten in
einem kaum zu überbietenden Maße an und
greift in die Rechtsverhältnisseder Sozialver¬
sicherung ein, sondern nimmt auch den Aermsten
der Armen die Existenzmöglichkeit. Wenn die
Reichsregierungdie Absicht hatte, weitestgehend
in die Rechtsverhältnisseder Minderbemittelten
und der Armen einzugreifen, dann hätte aus
Gründen des gleichen Rechts auch erwartet wer¬
den müssen, daß in die Rechtsverhältnisseder
Kreise, die heute noch in der Lage sind, ein
Schlemmerlebenführen zu können, mit ebenso
rauher Hand eingegriffen worden wäre Nach
dieser Notverordnung sind die Minderbemittel-

begangen, auf öffentlichenVerkehrsmitteln
lOmal.

lOOmal wurden schwere Mißhandlungen von
Sozialdemokraten, 281mal von Rsichsbanner-
angehörigen, 38mal von Mitgliedern der
Sozialistischen Arbeiterjugend und 25mal auf
Arbeitersportler gemeldet.

In 88 Fällen wurden Angehörige bürgerlicher
Parteien planmäßig mißhandelt, 2Vmal aus¬
gesprochen Parteilose. „Aus Versehen" wur¬
den irrtümlicherweise" 12mal „falsche" Per¬
sonen erschlagen oder schwer mißhandelt.

19mal wurden Kinder schwer mißhandelt. 48-
mal Jugendliche, 30mal Frauen, darunter
hochschwangere. In 16 Fällen wurden Greise
mißhandelt, 7mal Kriegsbeschädigte und
6mal Kranke und sichtbar Invalide.

In teilweise erdrückenderUebermacht griffen
die Nationalsozialisten 174mal an. Aus
ihren Versammlungen wurden 147 schwere
Ausschreitungen gemeldet. In 16 Fällen
wurde die Mißhandlung von Diskussions¬
rednern bekannt.

32mal erfolgten die Ueberfälle aus Kommando.
43mal erfolgten sie von SA.-Heimen oder
nationalsozialistischenLokalen aus.

31mal wurden Angriffe auf die Wohnungen
Andersdenkendergemacht, darunter 3mal auf
ganze Arbeiterwohnblocks. lOlmal entstand
schwerer Sachschaden. In 3 Fällen erfolgte
Brandstiftung, llmal wurde Tränengas, 10-
mal Stinkbomben verwandt.

86mal wurden organisierte, bewaffneteProvoka-
tions- und Schlägertrupps festgestellt.

86mal wurden Polizeibeamte angegriffen und
teilweise mißhandelt, llmal andere Beamte,
4mal Reichswehrangehörige. Trotz des Man¬
gels an besonderen Meldungen konnten allein
34 planmäßige Verstöße gegen behördliche
Anordnungen festgestellt werden.

9mal wurden Friedhöfe geschändet, Totengedenk¬
tafeln und HinSenburgbilderzerstört.

Nachweisbar erfolgten 19mal ausgesprochen
sadistische Exzesse.

In 17 Fällen wurde der Vollzug der „Feme"
gegen eigene Parteifreunde bekannt.

ten und Notleidenden augenscheinlich Staats¬
bürger minderen Rechts geworden. An keiner
Stelle der Notverordnung ist davon die Rede,
daß endlich in der heutigen Notzeit ungewöhn¬
lich hohe Pensionen und die Staatsrenten der
ehemaligen Fürsten, der Standesherren usw.
auf ein für die Volksmassen verständlichesMaß
zurückgeführtwerden. Die Arbeiterlöhne wer¬
den planmäßig abgebaut, von dem Abbau der
Direktorengehälter, die heute noch teilweise
eine Höhe von einer halben Million jährlich er¬
reichen, ist kaum die Rede.

Gleiches Recht für alle fordern die Ar¬
beitsinvaliden,  die Opfer der Arbeit
und deren Hinterbliebenen, denn sonst würde
der deutsche Staat aufhören, ein Rechtsstaat zu
sein. Die im Arbeitsprozeß verbrauchtenMen¬
schen fordern für ihren Lebensabend ein, wenn
auch bescheidenes, so doch menschenwürdiges
Dasein.

Nach diesen Ausführungen fand eine rege
Diskussion statt. Der Referent wurde beauf¬
tragt , sich mit der Zentrale in Verbindung zu
setzen, ob es noch eine Möglichkeit gibt, die
schwerstenHärten aus der Notverordnung zu
beseitigen. . _Tod durch eine Spinne.

Eine grauenvolle Familientvagödie.
„Daily Mail " erzählt: Eine er¬

schütternde Tragödie hat sich vor kur¬
zem in Bianca in Argentinien zu¬
getragen. Nicht weniger als fünf
Personen wurden durch einen Riesen¬
skorpion ausgerottet.

Raymon Shell, ein Grotzkaufmann aus
Philadelphia , hatte sich im Juli 1927 in Bianco
angesiedelt. Ehemals ein schwerreicher Mann,
vielfacher Haus- und Grundbesitzer, überdies
Eigentümer eines dreißigstöckigen Warenhauses
mit mehreren hundert Angestellten, war er in¬
folge verfehlter Spekulationen über Nacht zu¬
grunde gegangen. Er sah sich genötigt, sein
ganzes Hab und Gut zu veräußern und das
Leben von neuem zu beginnen.

Mit einigen tausend Dollar, die ihm ver¬
blieben waren, lauste er sich in Bianco in
Argentinien eine kleine Farm. Aber auch
hier schien ihm das Unglück zu verfolgen.

Es gelang ihm nicht recht, seine Plantagen ren¬
tabel zu machen. Trotzdem entschloß sich Shell,
zu heiraten. Der Ehe entsprossen vier Kinder,
bereu ältestes, ein Knabe, drei Jahre alt war.
Die Zwillinge, zwei Mädchen, kamen vor eini¬
gen Monaten zur Welt.

Das Leben in der Einöde, wurde für Shell
durch seine Ehe nicht erträglicher- Gewohnt,
auf großem Fuße zu laben, vermochte er nicht,
sich Entbehrungen aufzuerlegen. Er beschloß
daher, nach Philadelphia zu fahreih und sich
dort nach einem neuen Erwerb umzusehen- Er
nahm von seiner Familie Abschied, in der Hoff¬
nung, sie spätestens in einem halben Jahre
wiederzusehen. In dieser Hoffnung hat sich
Shell getäuscht. Seine Reise nach Philadelphia
war zwar erfolgreich, er hatte dort einen Posten
als Fabrikdirektor gefunden, als er jedoch nach
vier Monaten nach Bianco zurückkehrte, harrte
seiner eine entsetzliche Aerraschung.

Die Eingangstür seines Häuschens stand
offen. Im kleinen Zimmer bot sich dem

Eintretenden ein furchtbarer Anblick.
In dem großen Bett lagen die vier Kinder
tot. Neben dem Bett die Reste zweier abge¬

brannter Kerzen. Ein Blick auf die kleinen
Leichen überzeugte den Unglücklichen, daß die
Kinder durch Revolverschüssegetötet wurden,
die aus nächster Nähe abgegebenworden waren.
Er rief verzweifelt nach seiner Frau , bekam
jedoch keine Antwort. Nun stürzte Shell ins
Nebenzimmer: auf dem Boden in einer Blut¬
lache lag ferne Frau tot. Auf dem rechten Arm
klaffte eine furchtbare Wunde, in der Hand
hielt sie krampfhaft einen Bleistift. Ein Stück
Papier mit einem unvollendeten Brief der
Bedauernswerten gab dem Manne Aufschluß
über die Tragödie.

Es war drei Tag« vor der Ankunft Shells.
Die Frau , die im Garten zu schaffen hatte,
verspürte auf ihrem Arm plötzlich einen

fürchterlichenSchmerz.
Sie griff automatischmit der linken Hand hin
und vetspürte eine gallertartige Masse. Sie
versuchteden Fremdkörper zu entfernen, ge¬
waltsam auszureißen, vergebens. Ein Stachel
bohrte sich in ihren Arm mit energischer Kraft.
Erst setzt wußte sie, daß sie es mit einem der
gefürchteten, giftigen Riesenskorpione zu tun
habe- „Ich nahm ein Küchenmesser", schrieb sie
in dem AbschiedSbrief, „und stach mich wild in
den Arm hinein. Mit einer Energie, deren ich
mich nie für fähig gehalten hätte, schnitt ich den
Skorpion und zugleich ein Stück des eigenen
Fleisches aus dem Arm heraus." Der Abschieds¬
brief bricht hier ab. Die folgenden Szenen las¬
sen sich nur erraten. Die unglückliche Frau hat
durch den Schnitt eine Schlagader durchtrennt.

Es dürste ihr klar gewesensein, daß ihr
Leben nur mehr nach Viertelstunden zähle,
da keine ärztliche Hilfe zur Stelle zu

schaffen sei.
Der Gedanke, daß die kleinen Kinder ohne sie
Hungers sterben würden, gab ihr noch so viel
Kraft , einen Revolver zu holen und die vier
unschuldigen Geschöpfe aus nächster Nähe zu er¬
schießen. Der unglückliche Ehemann wurde un¬
ter dem Einfluß dieses furchtbaren Erlebnisses
irrsinnig und mußte ins Irrenhaus übergeführt
werden.

Mzi -GSrreS
auf dem Kriegspfade.
k. Vor kurzer Zeit sprach im Oldenburger

„Lindenhof" in einer Naziversammlung ein
Paradepferd der Nazis. Herr Willy Görres
aus Koblenz lm Augustfehn derselbe Görres
aus Vraunschweig), ehemaliges Parteimitglied
der SPD . und als solcher Stadtverordneter in
Wiesbaden. Also der richtige Mann, so recht
geeignet, den Marxismus zu vernichten und
die 'verhaßte Sozialdemokratie aufs Haupt zu
schlagen. Das hat der gute Görres denn auch
prompt besorgt. Hatten uns schon einige Ver-
sammlungsbesucherberichtet, daß während der
Ausführungen des Herrn Görres sich die Bal¬
ken der Saaldecke bis auf 20 Zentimeter durch¬
gebogen hatten, so wollen wir uns heute damit
begnügen, Herrn Görres zu beweisen, daß er
bewußt oder unbewußt glatt die Unwahrheit
gesagt hat. ^

Nach dem Bericht der Oldenburger „Nach¬
richten", beheimatet in der Peterstraße, hat
Herr Görres den Krankenkassenskandal in
Braunschweiggestreift und von der Zufchanzung
unerhörter Gewinne an den Juden Dr. Jasper
gesprochen. Zunächst ist Dr. Jasper kein  Jude,
sondern der Sohn eines alteingesessenen nieder¬
sächsischen Bauerngeschlechts, sein Vater war ein
glühender Welfe, also ein königlich-hannover¬
scher Patriot . Aber was geht es den Anhän¬
gern des Dritten Reiches an. der Rechtsanwalt
Dr. Jasper ist Sozialdemokrat und deshalb ist
er eben Jude, damit basta. Mit der Vraun-
schweiger Krankenkassehat Dr. Jasper rein
gar nichts zu schaffen. Höchstens hat Dr. Jasper
sein Personal bei der Ortskrankenkassever¬
sichert. Somit ist die Nennung des Dr. Jasper
in Verbindung mit einem angeblichenKranken-
kassenfkandal eine Infamie , die nur bei den
Nazis üblich ist. Die unerhörten Gewinne des
Genossen Jasper sind ein Phantasiegebilde des
Herrn Willy Görres. Sollte Herr Görres mit
den zivgeschanzten unerhörten Gewinnen die
Pension des GenossenDr. Jasper, die er als

langjähriger Ministerpräsident bezieht, meinen,

so sei ihm folgendes gesagt: Dr. Jasper bezieht
jährlich 10 000 Mk. Pension, von der die
üblichen Abzüge für einkommenbeziehende
Pensionäre abgehen. Also, Herr Görres, Dr-
Jasper bezieht eine weit niedrigere Pension
als langjähriger Ministerpräsident, als Herr
Dr. Frick als kurzfristigerNaziminister in Thü¬
ringen. Und nun zu dem angeblichenKranken-
kassenskandal. An Stelle der bisherigen
Geschäftsräume, die zu klein und unzweckmäßig,
auch unhygienischwaren, wurde vor gut zwei
Jahren gebaut. Arbeitgeber- und Arbeit-
nehmervertreter haben diesen Beschluß gemein¬
sam gefaßt. Die jetzigen Finanzschwierigkeiten
machen natürlich auch vor den Krankenkassen
nicht Halt. Da fühlen sich einige Arbeitgeber¬
vertreter sNazi,Zahnärzteusw.), denen die mo¬
dernen Eigenbetriebe nicht passen, veranlaßt,
vom Skandal zu reden. Wenn aber schon von
einem Skandal die Rede sein darf, dann aber
doch nur insofern, als auf Grund des Geschreies
der Nazivertreter das Oberversicherungsamt
eine Untersuchungeingeleitet hat und üaher
der fertige Bau nicht bezogen werden darf und
zur Vermietung bestimmte Räume leerstehen.
Das ist die Wahrheit über die Braunschweiger
Vorgänge, von denen Herr Görres sprach. Von
einem echten Naziwanderredner kann man
nicht mehr verlangen, als daß er die Wahrheit
in das Gegenteil verkehrt.

Der Maler Max Pechstein38 Jahre alt.

Prof. Max Pechstein,  der bekannte Berliner
Maler und Graphiker, der zu den Hauptanregern
des Expressionismusgehört, begeht am 31. De¬
zember seinen 80. Geburtstag. Seine Werke sind
in zahlreichen deutschen Galerien vertreten,
ebenso stammen von seiner Hand die Elasfenster
im Internationalen Arbeitsamt in Genf. Serk-.
1922 ist Pechstein Mitglied der preußischen

Akademieder Künste.

Der Bürgermeister als Theaterdirektor.
Der OberbürgermeisterDr. Moll von Rudol¬

stadt ist seit einigen Tagen im Nebenamt —
Theaterdirektor. Der bisherige Intendant des
Rudolstädter Landestheaters wurde infolge ge-
schäflicherMeinungsverschiedenheitenmit der
Stadt fristlos entlassen und befindet üch in
einem Sanatorium . Der Wechsel in der Thcu-
terieiiung hat nunmehr zur Folge, daß der
Oberbürgermeister mehr hinter oen Theater¬
kulissen, als hinter seinen Akten anzurreffen ist
und dies patzt nun wieder der Rudolstädter
Theatergemeinde nicht, die zum 1. Januar 1932
dringend nach einem anderen Intendanten ver¬
langt. Hiergegen spricht jedoch die Notlage der
Stadtgemeinde, die ohnehin schon von Dr. Moll
als Staatskommissar zwangsverwaltet wird.
Und so ist er allein auch nur in der Lage, über
die etwaige Neuwahl eines Intendanten zu ent¬
scheiden. Inzwischen aber pulst rund um den
Stadtgewaltigen, der noch dazu geschieden und
damit ein begehrter Helralskandidar isll das
bunte Leben der Bühne, die bekanntlichGoethe
zwei Jahre hindurch als Intendant geleitet
hat, der hier auch seine „Iphigenie" zur Ur¬
aufführung brachte. Was aber der Staats¬
minister Goethe im Nebenamt als Theaterdirek-
tor zuwege brachte, glaubt auch der Oberbür¬
germeister schaffen zu können und er beruft sich
u. a. auf Harry Liedtke, der als Bühnen- und
Filmschauspieler im Nebenamt Bürgermeister,
und War des märkischen Ortes Meckerndorf an
der Mecke ist. Das Rudolstädter Landestheater
ist übrigens für die deutsche Schauspielkunst nicht
nur durch Goethes Jntendantentätigkeit bedeut¬
sam geworden. Agnes Sorma, Robert Philipp,
Emil Jannings , Fritz Kampers, Max Elllsdorf,
Reinhold Schünzel und der kürzlich verstorbene
berühme Berliner Schauspieler Peppler haben
in Rudolstadt zum ersten Mal die weltbedeuten¬
den Bretter betreten, Henny Porten gestaltete
hier ihren eindrucksvollenFilm „Muter und
Kind" und an der Rudolstäder Theaterfront
steht das Denkmal des unglücklichen in Rudol¬
stadt als Gymnasiallehrer tätig gewesenen Dich¬
ters des „Erbförsters" Otto Ludwig.

Humor und Satire.
Briefwechsel.

„. . . . Wir bedauern Ihre Abbestellungsehr.
Sind Sie mit der Lieferung nicht zufrieden?
Bitte, teilen Sie uns doch den Grund mit, da¬
mit wir dem Uebelstand abhelfen können. —

Hochachtungsvoll Müller u. Co."
„Die Abbestellung geschah aus Mangel an

Geld. Ich bitte, dem Uebelstandabzuhelfen. - -
Hochachtungsvoll A. Meier."

„Denke dir, Hilde, gestern wollte mich ein
fremder Herr küssen. O Gott, was bin iw ge¬
laufen."

„Und . z , hast du ihn eingeholt?"
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Fetzt erst rech»t BÜ«Her sttzenke«!
Denn in dieser Zeit ist allein ein gutes Buch Ausgangspunktund Wegweiser. Und vor allen Dingen:

Btiitzer fi«- biMg!
Es gibt heute Hunderteder besten Werke zu 2.50 bzw. 2.85 AM., zu Preisen also, die»entsprechend
dem Umfange und der Ausstattung»selbst vor dem Kriege nicht möglich waren. In diesem Verzeichnis
bringen wir» sorgfältig ausgewählt» nur ein Bruchteil des Besten. 30000 Bücher erscheinen jedes
Jahr ! Daraus für jung und alt nach sozialistischen Gesichtspunkten das Wesentlichezu finden»
ist sehr schwierig. Wer mehr sucht»als das Verzeichnis bietet»komme in unsere Volksbuchhandlung.

Die großen BücHerMStze «»arte »»

Das liest - is Fra «.
Los. Maria Franl : Das Leben der Maria Szameitat . . . . RM . 4,80

(Clara Viebig schreibt zu diesem Buch: „Eben habe ich
es zu Ende gelesen — ergriffen , mehr als das , in tief¬
ster Seele traurig — !")
Das Buch muß in jeder Bibliothek stehen.

Avrienne Thomas: Kathrin wird Soldat . „ KM
Das beste Frauenbuch des Weltkrieges . Kathrin macht
in Metz den Krieg als Krankenschwester mit . Als
Elsaß-Lothringerin steht sie zwischenden Völkern und
beurteilt die Dinge frei von falschem Patriotismus.

Braune : Das Mädchen an der Orga Privat — kart. . , - , „ 2,00
Justus Ehrhardt: Straßen ohne Ende - „ 3,73
H. E . Wells : Der Traum ,,,,,,,,, „ 3,60
John Salsworthy : Die dunkle Blume ,» 3,60

Ungekürzte Volksausgabe.
Arthur Schnitzler: Traum und Schicksal— 7 Novellen . - - , „ 2,83
Arnold Zweig : Novellen um Claudia . > - - , „ 2,83
Knut Hamsum: Unter Herbststernen „ 3,75
Knut Hamsum: Gedämpftes Saitenspiel „ 3»75

Zwei ungekürzte Volksausgaben.
Eva Broida : Wetterleuchten der Revolution „ 4,80

Die Memoiren einer russischen Sozialistin.
Lydia Sejfullina : Wirinea, Roman einer russischen Bäuerin . ? -, 3,75
Agnes Smedley : Eine Frau allein . . . . . . . . . . . „ 8,00

Ein ganz „großes" Buch. Lebenskampf einer prole¬
tarischen amerikanischen Frau . Darstellung der prole¬
tarischen amerikanischen Verhältnisse (Kriegsbeginn ) .

Elara Müller-Jahnke: Ich bekenne! « 2,80
Neuauflage dieses wertvollen Bekenntnisbuches.

LeHsr- ««- Ha «- l»ii<He<t.
A. Erothjahn : Das Eesundheitsbuch der Frau . . . . . . . RM . 4,50

Enthält : Die gesunde, kranke, pflegende Frau , mit be¬
sonderer Berücksichtigung des geschlechtlichen Lebens.

Friede . Wolfs : Die Natur als Arzt und Helfer . „ 25,00
Unerhört plastische Darstellung der Einheit des mensch¬
lichen Körpers und die auf ihr beruhende natür¬
liche Lebens - und Heilweise.  Das beste Buch
der letzten Zeit , gerade für proletarische Familien.

Dr. Robert und Döhler : Mein ärztliches Hausbuch — geb. nur „ 4,80
348 Seiten und viele Abbildungen.
Neuzeitliche Heilmethoden durch Biochemie, Homöo¬
pathie , Pflanzen - und Naturheilmittel . — Wohl das
billigste neue medizinische Hausbuch.

Knaurs Gesundheits -Lexikon — Leinen nur . . 2,85
Bau und Funktionen des Körpers , Ehehygiene, Heil¬
methoden, Psychoanalyse, Säuglingspflege , Erste Hilfe
usw. — 5150 Stichworte , 650 Aufsätze und Artikel.

Dr . Max Eerson : Mein Diät — Leinen . „ 5,50
Eine Ernährungslehre für Kranke, um gesund zu wer¬
den, und für Gesunde, um vorzubeugen.

§ Ksehs « und Backe«.
Ich kann kochen. Reich bebildertes Kochbuch— geb. - - - - - NM . 6,00
Urban : Das Alphabet der Küche . „ 5,80

«fM Enthält über 1000 Stichworte alles Wissenswerte aus
dem Reich der Küche.

Kochbuch für Alle — geb. nur . „ 4,88
Mit Abbildungen , Diätkost und Anhang : „Die prak¬
tische Frau im Hause".

Die Jett
erß«r- ert A «fttSr«rrg.
August Forell : Die sexuelle Frage — Volksausgabe . RM . 4,00
Luise Otto : Vorbeugen , nicht abtreiben.

Ein Ratgeber für Eheleute und für solche, die es wer¬
den wollen. Mit vielen Bildern.

M. Hodann : Geschlecht und Liebe — geb. - - - - - - - - -
Ein Buch für Männer und Frauen , Eheleute und
Verlobte.

B. Lindsey: Die Revolution der modernen Jugend — geb. , -
B. Lindsey: Kameradschaftsehe — geb. . . - - .
Edmond Goncourt : Die Dirne Elisa — geb.

Der Leidensweg einer Prostituierten.
M. Hodann : Bub und Mädel geb. RM . 5,00, brofch. , , ,

Ein Beitrag zur Geschlechtserztehung für den Jugend¬
lichen.

0,80

10.80

7.58
8.58
3.50

Die Frau
««- Ssr Sozialist »««.
August Bebel : Die Frau und der Sozialismus . RM . 7,50

Das Standardwerk der sozialistischenFrauen -Literatur
mit einer neuen Einleitung von Ed. Bernstein.
Jubiläumsausgabe.

Anna Blos : Die Frauenfrage im Lichte d. Sozialismus — Lrosch.
* geb.

H. Schumacher: Die proletarische Frau und ihre Erzrehungs-
aufgabe.

5,00
6,88

8,98



Nee geheimnisvolle Schlüssel.
Rieseneinvruchim „Land ohne Verbrecher". — ^ Million Kronen Steuergelder in Stockholm

gestohlen.

Jever.
Die Almosen und der Alkohol. Drei an¬

getrunkene Wanderburschendurchstreiften spät
abends noch die hiesigenWirtshäuser, um zu
betteln. Der Wirt Köhler im „Erb" gab dem
Betrunkenenden guten Rat , sich in der Herberge
auszuschlafenund dann den nächsten Morgen
zu kommen, man solle dann Unterstützungund
zu essen von ihm erhalten. Ein Bettler war
aber darüber erbost, so daß ihm der Wirt zur
Tür hinauswies. Auf die Straße gebracht, schlug
er nach dem Wirt , der hinter der Glasscheibe der
Türe stand. Die Scheibe ging in Trümmer, und
Splitter hiervon flogen dem Wirt ins Gesicht.
Hierauf setzte der Wirt hinterher und schnappte
sich zwei von den Burschen, die nach der Herberge
geflüchtet waren, der Dritte entkomm. Die Poli¬
zei nahm sich der beiden Erwischten an.

Eymnasiumangelegenheit. Der parlamen¬
tarische Untersuchungsausschußhat sich in den
letzten Tagen weiter mit den Vorgängen am
Gymnasiumin Jever beschäftigt. Weitere Ver¬
nehmungen sollen baldigst in dieser Angelegen¬
heit stattfinden. Ob diese wiederum in Jever
stattfinden, ist nicht bekannt.

Kauf eines Gutes. Der Dentist Wilh. Kra¬
mer, Jever, hat sich ein Landgut zugelegt. Das
Landgut „Popphuse" ging durch Kauf in des Ge¬
nannten Besitz über.

Füchse statt Hasen. Die Landwirte Gebrüder
Brader, Moorwarfen, wollten sich auf ihren
Ländereien einige Hasen schießen. Statt Hasen
stöberten sie Füchse auf und konnte jeder einen
erlegen. Wahrscheinlich wollten die Füchslein sich
bei den Bauern ein Hühnchen holen.

Wem gehören die Tauben? Ein am Vahn-
hofsweg wohnender Rentner hat vier Tauben
in seinem Hause gefangen, die sich dort ein¬
gefunden hatten, und kann sich derjenige, dem
sie gehören, auf dem Fundbüro im Rathause
melden.

Die Milchkontrollewird eingeschränkt. Die
Milchkontrollvereine in Jeverland bauen auch
ab. In Sengwarden werden drei Vereine auf¬
gelöst und man versucht zwei neue wieder zu
gründen. Etliche Milchkontrolleurekommenso¬
mit zur Entlassung. Die Not zwingt die Land¬
wirte, ihre mit großen Hoffnungen aufgeüauten
Einrichtungenfür die Milchwirtschaft aufzugeben
oder auf ein Mindestmaßeinzuschränken.

Vieh- und Schweinemarkt. Dem gestrigen
Vieh- und Schweinemarktwaren nur Schweine
Angeführt. Der Handel war recht flau, was
wohl auf die bevorstehendenFeiertage zurück-
zuführen ist. Am Schluß des Marktes blieb ein
erheblicherUeberstand. Notiert wurden folgende
Preise: Ferkel bis zu fünf Wochen alt 6 bis 8,
bis sieben Wochen 8 bis 10, bis neun Wochen
10 bis 12 Mark. Läuferschweinevon IS Mark
an, nach Lebensgewichtvon 25 bis 27 Pfennig
je Pfund. Nach Läuferschweinenbesteht zurzeit
wenig Nachfrage. Schlachtschweine bis etwa 200
Pfund stehen zurzeit auf 38 bis 40 Pfennig je
Pfund Lebendgewicht, schwerere entsprechend
mehr. Der Handel mit Hornvieh war in der
letzten Zeit außerhalb des Marktes ohne Be¬
deutung. Auch das Geschäft mit Tannenbäumen
ist sehr flau- Nächster Vieh- und Schweinemarkt
am 29. Dezember.

Varel.
Gefaßte Täter . Vor einigen Tagen haben,

wie wir schon meldeten, des Nachts einige
rüpelhafte Personen in der Moltkestraße ihre
Kraft an den Einfriedigungen ausgelassen. Der
Polizei ist es gelungen, die Täter zu ermitteln.
Es waren, wie fast immer Lei dergleichen
Sachen, zwei junge Burschen, die ihren Ueber-
mut jetzt wohl beweisenwerden. Steht densel¬
ben doch eine empfindlicheStrafe bevor.

Schulkinder als Diebe. Mehrere Schuljun-
gens, waren schon längere Zeit beobachtet wor¬
den, wie sie in einem Zigarrengeschäft in der
Stadt Rauchwaren vom Ladentisch verschwin¬
den ließen und dann im Busch dieselben auf-
rauchten. Es ist den Schülern wahrscheinlich sehr
leicht gemacht worden, sonst würden nicht Schü¬
ler aus allen Schulen in Frage kommen. Auch
diese Sache ist zur Anzeige gebracht worden.

Generalversammlung der Fußballabteilung.
Die Fußballabteilung der Freien Turnerschaft
hält ihre Generalversammlung am Sonntag im
Vereinslokal Unland, Neumarkt, ab.

Neuer Vorsitzender der Ortskrankenkassefür
den Amtsbezirk Barel. Vorstand und Ausschuß
der Allgemeinen LaudkraNkenkassefür den
Amtsbezirk Varel , traten zu einer Sitzung zu¬
sammen, um den Vorsitzenden des Vorstandes zu

Ein Woihnachtserlebnis, das ich nicht vergesse.
Von

Willi Fritsch.
Ein Erlebnis aus der Weihnachtszeit vor

einigen Jahren , kurz, nachdem ich mit meiner
ersten ganz großen Filmrolle herausgekommen
war, hat mich so stark berührt, daß es jedes
Jahr in der Weihnachtsstimmungin mir wieder
lebendig wird. —

Es war an einem Dezember-Sonnabend —
ungefähr 14 Tage vor dem Heiligen Abend —
als ich von einer Dame angerufen wurde, aus
bereu Stimme unverkennbar seelische Not und
Verzweiflung sprach. „Bitte , Herr Fritsch,
mißverstehenSie diesen Anruf nicht! Ich bin
eine verzweifelte Mutter , die von Ihnen nichts
anderes will, als vielleicht den letzten Wunsch
meiner einzigen Tochter zu erfüllen. Haben.
Sie nur eine Stunde für mich Zeit? Darf
mein Wagen Sie abholen?"

Zur verabredeten Zeit hielt eine prächtige
Limousine mit Ehauffeur vor meinem Hause
und fuhr mich in einen Vorort zu einer Villa,
die in dem riesigen Park fast verschwand. Am
Portal empfing mich eine Dame — dieselbe, die
mich um meinen Besuch gebeten hatte. Im
Wintergarten bei einer Tasse Tee erzählte sie
mir ihre Geschichte.

Das alle banale Wort : „Geld allein macht
nicht glücklich!" hatte sich an ihr traurig
bewahrheitet. Sie Hatto nichts von ihrem
Reichtum, denn Lilo, ihre einzige Tochter, war
im letzten Stadium der Schwindsucht,,,ein jun¬
ges Menschenkind, das erst 18 Iah -e zählte. Die
bcr"hmtesten Aer-te waren konsultiert und
hatten wohl sämtlich, trotzdem nichts unversucht

Brief aus Stockholm.
Ganz Schweden ist in Heller Aufregung: man

hat hier den größten Diebstahl entdeckt, der je
im klassischen Land der Ehrlichkeit, im „Land
ohne Verbrecher" verübt worden ist! Nicht we¬
niger als 500 000 Kronen in bar fielen dem
Dieb in die Hände. Die Kriminalpolizei steht
trotz eingehenderRecherchen vorläufig vor einem
Rätsel.

In der Hedwig-Eleonora-Stratze zu Stock«
Holm befindet sich— im gleichen Hause wie
die Oestermalms-Markthalle — das schwe¬

dische Kronfteuer-Amt.
Gerade in den letzten Tagen war dort Hoch¬
betrieb. Die Kronsteuer war fällig, und da.
der schwedische Steuerzahler auf Pünktlichkeit
in der Erfüllung seiner Verpflichtung noch viel
Wert legt, lagerten in den im oberen Teil des
Gebäudes gelegenen Büroräumen jeden Tag
beträchtliche Summen, oft anderthalb Millionen
Kronen. Zu ihrer Verwahrung dienten drei
gepanzerte Eeldschränkeneuester Bauart . Im
Innern enthielten diefe Schränke je zwei be¬
sonders verschließbare Kassenfächer, llm an das
Geld heranzukommen, mußte man also zunächst
die äußere Schranktür, dann die beiden Fächer
aufschließen. Zwei Kassierer hatten die Schränke
zu überwachen. Sie sollten sich gegenseitigaus
die Finger sehen: deshalb hatte man dem
einen die Schlüssel für die Schranktür, dem an¬
dern denjenigen für die Innenfächer an¬
vertraut.

So mußten jedesmal beide Beamte debei
sein, wenn Gelder aus dem Schrank ent¬
nommen oder in ihn eingeschlossen werden

sollten.
Als die Leiden Beamten an einem der letzten
Tage zur gewohnten Zeit ihren Dienst antra¬
ten, fanden sie zunächst nichts, was ihre Auf¬
merksamkeitim besonderenhätte erregen kön¬
nen. Nur die Tür zu den Büroräumen war
nicht verschlossen: aber dabei konnte es sich
auch um eine Nachlässigkeit der Reinemachefrau
handeln, die schon einige Stunden vor Schalter¬
öffnung die Räumlichkeiten zu säubern hatte.
Auch als man den größten der Schränke auf-

Es gibt auch solche Märchen: Bei der Düs¬
seldorfer  Kriminalpolizei lief vor einigen
Tagen eine Postsendungein, die eine sorgfältig
verpackte goldene llhr und. ein Begleitschreiben
enthielt. In dem letzteren teilte der Absender
der Polizei mit, daß es sich um eine llhr han¬
delt, die er vor dreißig Jahren gestohlenhabe
und nun reumütig dem Eigentümer zurücker¬
statten wolle.

Der Einsender gab in dem Vrieef auch eine
genaue Schilderung des Diebstahls. Im Jahre
1899 ging er spät nachts an einem Hause in
der Rosenstraßevorüber. Die Tür einer Par¬
terrewohnung stand sperrangelweit offen. Von
der Straße aus konnte man scheu, daß auf dem
Sofa ein Mann lag, der offenbar einen Vom-
benrausch ausschlief. Auf dem Nachttischchen

wählen. Die Wahl war erforderlich, da der bis¬
herige Vorsitzende der Krankenkasse, Oekonomie-
rat WMen, durch Tod ausgeschieden war. Die
Wahl fiel auf den bisherigen stellvertretenden
Vorsitzenden. GemeindevorsteherRenken  aus
Bockhorn. Weiter beschäftigten sich der Vorstand
und Ausschuß mit der Aufstellung des Voran¬
schlages. doch konnten die Beratungen hierüber
noch nicht zu Ende geführt werden.

Weihnachten im Zeichen großer Rugby¬
kämpfe. An beiden Weihnachtsfeiertagen sm-
den auf dem städtischen Sportplatz an der Wind¬
allee größere Rugbywettspielestatt. Der Sport¬
klub Varel hat den Westdeutschen Mei¬
ster , die „Düsseldorfer Kickers ", zu
Gaste. Der Begegnungder beiden Spitzenmann-

blieb, die gleiche Diagnose gestellt: „Lilo V.s
Fall ist hoffnungslos!" Das Mädchen war,
wie die meisten Lungenkranken, voller Lebens¬
freude, sie hatte auch den Film gesehen, in dem
ich die Hauptrolle spielte, und hatte am gleichen
Tage wohl durch die Aufregung einen schweren
Blutsturz erlitten - Ihr Wunsch, mich persönlich
kennen zu lernen, wurde so dringend und un¬
widerstehlich geäußert, daß die Mutter in ihrer
Liebe — in diesem Stadium der Krankheit —
nichts unversucht lassen wollte, ihn zu erfüllen.

So machte ich am nächsten Sonntag Lilo
meinen Antrittsbesuch, die sich auch über meine
Anwesenheit gar nicht wunderte. Wie die
sterbende Violetta, im letzten Akt der „Kame¬
liendame", empfing sie mich in einem hoch-
lehnigen Sessel, kissengestützt, eine sehr zarte
Mädchengestalt. Glühend vor Freude, mit
fieberroten Wangen, hielt sie meine Hand fest
und ließ sie lange nicht mehr los . . .

Mit einem Optimismus, der mich traurig
stimmte, bat sie mich, von ihrer Mutter die Er¬
laubnis zu erwirken, mit mir gemeinsam in
einem Film austreten zu dürfen. Hin und
wieder erschüttertesie ein schwerer Hustenanfall:
„Keine Furcht, — ich bin nur stark erkältet. . .",
suchte sie dann jedesmal ihr schweres Leiden
vor mir zu verbergen.

„Sie wird wohl Weihnachten nicht mehr
überleben!" sagte mir die Kapazität, die ich
eines Nachmittags bei Lilo kennenlernte. Und
so war es- Am Heiligen Abend schloß sie für
immer die Augen, als ich die Villa gerade ver¬
lassen hatte.

„Sei immer für ihn da, wenn er Deiner
bedarf. Mutter !" — das waren Lilo-Violettas
letzte Worte-

Ich werde sie nie vergessen, , ,

schloß, um die am Vortage eingegangenen Gel¬
der in die Depots der Reichsbank zu schaffen,
lag alles an seinem gewohnten Platz. Kaum
hatte jedoch der eine der Beamten das innere
Eeldfach geöffnet, als er mit einem Entsetzens¬
schrei entdeckte, daß der größte Bargeldbeutel
weg war ! Er enthielt eine halbe Million Kro¬
nen in bar und außerdem noch einen kleineren
Betrag in Wechseln.

Sofort verständigten die beiden Kassierer
die Kriminalpolizei.

Doch man suchte vergeblichnach irgendwelchen
Anhaltspunkten. Nicht ein einziger verdäch¬
tiger Fingerabdruck konnte gefunden werden,
auch sonst waren keinerlei Spuren zu entdecken,
so daß keine andere Annahme übrig blieb, als
die. der Kassenschrank mußte mit einem Origi-
nalschlüssel geöffnet sein! Denn es erschien
ausgeschlossen, daß der sehr komplizierte Geld¬
schrankschlüssel nachgemacht worden wäre, wenn
auch die Tür zum Kontor möglicherweise mit
einem Dietrich geöffnet sein konnte.

Nun existieren von dem Geldschrankschlüssel
überhaupt nur zwei Paar.

Das eine war im Besitz der beiden Kassierer:
das andere hatte der Chef der Behörde in Ver¬
wahrung. Also mußte entweder dieses Paar
gestohlenund zum Einbruch verwendet worden
sein oder aber —: die beiden Kassierer steckten
unter einer Decke! Für die zweite Möglichkeit
ergaben sich jedoch bisher noch keinerlei An¬
haltspunkte. Andererseits hegt man Verdacht
gegen einige früher in der Behörde beschäftigte
Personen, die entlassen wurden und sich viel¬
leicht durch den Diebstahl schadlos halten
wollten.

Jedenfalls muß der Dieb mit den Oertlich-
keiten sehr genau vertraut gewesen sein

und gewußt haben, daß im Büro zwar große
Geldbeträge aufbewahrt, aber überhaupt nicht
bewacht wurden! Ueber diesen Leichtsinnem¬
pört sich nun die schwedische Öffentlichkeit. Die
für die Steuerverwaltung verantwortlichen
Persönlichkeiten entschuldigensich mit — hier
gewiß besonders gut angebrachten! — „Spar¬
maßnahmen".

aber lag, unbewachtund verlockend, die Uhr.
„Ich nahm die Uhr vom Nachttischchen fort

und verschwand damit", erklärt der Täter reu¬
mütig. 32 Jahre lang behielt er die Uhr: sie
leistete ihm vorzügliche Dienste. Erst jetzt, nach
so langer Zeit, erwachte sein Gewissen und er
beschloß, die Uhr wieder dem Eigentümer
zurückzustellen. „Sollte der Eigentümer noch
am Leben sein, dann wird er sich freuen und ich
habe mein Gewissen von einem Druck befreit",
erklärte der Absender weiter.

Die goldene Uhr liegt jetzt im Polizeipräsi¬
dium und harrt ihres neuen, besser gesagt, alten
Herrn. Ob die Erzählung des unbekannten
Einsenders ganz mit den Tatsachen überetn-
stimmt, konnte bisher nicht festgestelltwerden,
da er einen fingierten Namen angegebenhatte.

schäften aus West und Nord sieht man in Sport-
kreisen mit Spannung entgegen. Für den zwei¬
ten Festtag ist ein Spiel Düsseldorfgegen Be¬
zirksreservenvorgesehen. Das Hauptkontingent
in der Reservemannschaftbilden Schüler olden-
burgischerhöherer Lehranstalten. Auch dieses
Treffen dürfte einen interessanten Verlaus neh¬
men. Beide Kämpfe beginnen um 2.15 Uhr.

Aus dem SSdenbMger Lsude.
Weihnachtszeitist auch Gefahrenzeit!

Weihnachten tst und bleibt der festliche
Höhepunktdes Jahres . Im Mittelpunkt des
Festes steht der deutsche Weihnachtsbaum. Ohne
ihn können wir uns Weihnachtengar nicht den¬
ken. Aber bei aller Festesfreude darf man
eines nicht vergessen, nämlich, daß der Weih¬
nachtsbaum auch ein sehr gefährlicher
Brandstifter  sein kann- Aus diesem
Grunde wird allen Eltern vor dem Weihnachts¬
fest dringend empfohlen, sich folgende Regeln
einzuprägen:

1. Der Weihnachtsbaum soll einen schweren,
festen Fuß haben, damit er nicht Umfallen
kann-

2. Man vermeide Unterlagen aus Teppichen,
Tüchern und Papier.

3. Man stelle den Weihnachtsbaum frei im
Zimmer auf, von Gardinen, Vorhängen
und ähnlichen leicht brennbaren Gegen¬
ständen soweit entfernt, daß Zugluft sie
den Kerzen nicht nahebringen kann.

4. Die Kerzen müssen haltbar befestigt sein
und sind so anzubriugen, daß sie die über
ihnen befindlichenZweige nicht in Brand
setzen können.

5. Man vermeide möglichst jeden Papier - und
Zelluloidschmuck. Aus keinen Fall darf sol¬
cher Schmuck in der Nähe einer Kerze oder
gar darüber angebracht werden. Aus die
Verwendung der sogenannten „Wunder¬
kerzen", die durchaus nicht ungefährlich
sind, verzichte man lieber ganz.

6. Die Kerzen des Baumes zünde man in der
Reihenfolge von oben nach unten an, da
man umgekehrt seine Kleider und sich selbst
in Feuersgefahr bringt. Kindern darf
das Anzünden und Auslöschen
nicht überlassen werden.

7. Di- Kerzen eines trockenen und daher be.
sonders feuergefährlichen Tannenbaumes
zünde man nicht mehr an.

Als letzte Mahnung: Wenn der Weihnachts¬
baum brennt (richtiger gesagt, seine Lichter!),
sollte stets ein Erwachsener zur Aufsicht a«-

Ihre letzte Liebe.

Und die Reue ist doch kein leerer Wahn . .
Ein Dieb, der nach dreißig Jahren die Beute zurückschickt.

wesend sein, damit die Kleinen in ihrer Freud«!
kein Unheil anrichten.

Werden diese wenigen Vorsichtsmaßregeln
befolgt, so lassen sich zahlreiche, die Weihnachts-
freude störende Brände mit Leichtigkeit ver¬
meiden.

Siebzehnjähriges Mädchen als Straßenräuber.
Aus Ekern kommt die kaum glaublicheMel¬

dung, daß sich ein siebzehnjährigesMädchenaus
Zwischenahn einem Mann, der sich tüchtig einen
genommen hatte, angeschlossen hat. Das Mäd¬
chen hatte ein Fahrrad bei sich. Plötzlich soll cs
dem Mann einen Schlag vor die Brust versetzt
haben und ihm das Portemonnaie mit reichlich
20 RM. Inhalt fortgerissen haben. Nach der
Tat suchte das Mädchen das Weite. Auf Hilfe¬
rufe des Beraubten hin kamen zwei junge
Burschen herbei, die das Mädchen verfolgten
und auch stellten. Die beiden Burschen erhielten
dann das Geld von dem Mädchenzurück.
Oldenburgische Sondergehaltskürzung wieder

ausgehoben.
Durch Notverordnung vom gestrigen Tage ist

die Sondergehaltskürzung für die oldenburgi-
schen Beamten wieder auf-gehoben. Die Not¬
verordnung, durch die die Gleichstellungmit
den Reichsbeamtenwieder erfolgt, enthält ein¬
mal die Beseitigung der Aufrückungssperre,
rückwirkend ab 1. Oktober, dann die Aufhebung
des Artikels 1 der oldenburgischenNotverord¬
nung vom 24. September, in der die Sond-er-
gehaltskürzung enthalten war, weiter die An¬
rechnung der Gehaltskürzungenfür die Spitzen¬
gehälter in der Notverordnung vom 17. Oktober
auf die Kürzungssätzeder neuen Reichskürzung,
und zwar ab 1. Januar 1932. Ueber die Be¬
stimmungen betr. die Gehälter der Ordnungs-
polizeibeamten und Gendarmeriebeamten, wird
in der Notverordnung nur gesagt, daß die Aus-
füHrungsbestimmungen das Nähere bringen
werden. Wie wir schon früher meldeten, wer¬
den diese Bestimmungen den preußischen ange¬
glichen sein. Es dürfte aber auch in Preußen
eine Regelung ähnlich wie bei der Reichswehr
getroffen werden, wonach Kürzungen von fünf
Prozent erst eintreten für Gehälter der Beam¬
ten vom Major an aufwärts . Im übrigen sei
noch erwähnt, daß die auf Grund der Auf-
rückungssperre einbehaltenen Beträge für die
Monate Oktober bis Dezember wahrscheinlich
noch im Dezembernachbezahlt werden, da die
Aufhebung der Aufrückungssperreab 1. Oktober
rückwirkend erfolgt.

MrdweWe«1Me
Rundschau.

Sande. Weihnachtsfeier des Bür»
gervereins.  Die Weihnachtsfeier des
Bürgervereins Mariensiel - Sande findet am
ersten Weihnachtsiage im Lokale P . Pfeifer
statt. Die Mitglieder und Gönner des Ver¬
eins werden auch an dieser Stelle k.erzlichst dazu
eingeladen. Es ist nichts unterlassen, um allen
Besuchern wieder einige frohe Stunden zu be¬
reiten. Keiner versäume deshalb diese Feier.
Nach den Aufführungen findet eine Kinder¬
bescherung statt. Kassenöffnung3.30 Uhr, An¬
fang 4 Uhr nachmittags.

Zetel. Ein Gesichtspickel verur¬
sacht Tod.  Das Abkratzen eines Pickels, das
schon so häufig Blutvergiftung und Tod nach
sich zog, forderte schon wieder ein Opfer. Der
24iährige Haussohn M. aus Bohlenberge hatte
sich einen Pickel am Hals zerkratzt, wodurcher
sich eine Blutvergiftung zuzog, die sich derart
auswirkte, daß trotz sofortiger Aufnahme im
städtischen Krankenhaus in Wilhelmshaven der
Tod binnen 24 Stunden eintrat.

Rastede. Die Erwerbslosen haben
ja Zeit!  So ähnlich dachten auch wohl die
Beamten des Arbeitsamtes Oldenburg, die
gestern zur Auszahlung der Arbeitslosenunter¬
stützung nach hier gekommen waren. Auf 3 Uhr
nachmittags war die Zeit der Auszahlung fest¬
gesetzt und um 4.30 Uhr erst erschienen die Her¬
ren aus dem Platze ihrer Tätigkeit. Zum Un¬
glück versagte auch noch das elektrische Licht, so
daß die Auszahlung bei Karbidbeleuchtungvor
sich gehen mußte, was natürlich wesentlich länger
dauerte. Bei stockdunkler Nacht war endlich der
letzte fertig und konnte dann den oft stunden¬
langen Marsch nach Hause antreten, wo viele
davon ihre Familie, die sie am Mittag ver.
lassen hatten, schon im tiefsten Schlafe vorfan¬
den. Sind derartige Vorfälle in Zukunft nicht
zu vermeiden? Zum mindesten aber müssen
doch die Beamten des Arbeitsamtes selbst zu
der von ihnen festgesetztenZeit zur Stelle
sein, denn der Erwerbslose ist auch nur ein
Mensch und kann nicht halbe Tage bei dieser
Kälte mit seinem leeren Magen auf der Stem¬
pelstelle herumstehen.

- AxßMMkK.
H. W. Es ist üblich, falls HindernisseVor¬

gelegen haben oder das festliche Ereignis erst
später bekannt wurde, noch nachträglichzu gra¬
tulieren. Eine .Beschränkungnur auf den be¬
treffenden Tag ist wohl nie möglich.

GeWäWKeS.
Die „Hansa"-AutomoVilwerke in Bremen,

eine der nur noch wenigen deutschen Automoml-
fabriken, haben in dem neuen Typ „Kon¬
sul"  einen Personenwagen geschaffen, der we¬
gen seiner Eleganz, Leistung und geradezu er¬
staunlichenPreiswllrdigkeit aus der Masse des
Gebotenen ganz besonders hervortritt . Der
Motor hat eine Bremsleistung von 35 bzw.
50 PS . Die edle Linienführung, die außer¬
ordentlicheSparsamkeit in der Betriebshaltung
und die ganz ausgezeichnetenFahreigenschaften
sind besonders hervorzuheben. Der Preis für
die fünfsitzige, viertürige und geräumige Limou¬
sine ist nur 3980 RM. ab Werk. Die „Motor-
Kritik" schreibt über diese Reuschöpsung: „Wenn
es wahr ist, daß dieses niedrig gebaute und die
Straße gut haltende Fahrzeug als viertürige
Limousine nur etwa 4090 RM. kosten wird,
brauchen sich die Schutzzöllnernicht weiter zu
bemühen."



Die Vorsts-Werke ln Berlin-Tegel. Ungarns neuer Finanzmtnifter.
—

Die erste Vorsig-Fabrik im Jahre 1837 am Oranienburger Tor. — Oben links: Conrad von
Vorsig, der jetzige Mitinhaber. — Oben rechts: August Borsig, der Begründer der weit.

berühmten Werke.
Ernst von Vorsig. der Chef und Mitinhaber

der heutigen Werke.

Der Borsig-Konzern, eines der grössten deutschen Industrieunternehmen, ist, wie schon gemeldet, in Zahlungsschwierigkeitengeraten. Es
sind bereits Verhandlungen zur Sanierung der Werke im Gange, so daß man hofft, die 3000 Arbeiter und 700 Angestellten, die heute in dem

Werk angestellt sind, weiter beschäftigenzu können,

Baron Koranyi.  der frühere Finanz-
minister im Kabinett Bethlen, ist wiederum
als Finanzminister in das Kabinett Karolyi

berufen worden.

Bor 150 Jahren wurde Wilhelm Veuth , der För - Australienflieger Kingsford Smith brachte
derer des technischen Fortschritts in Preußen , die australische Weihnachtspost nach London,

geboren.

Peter Christian Wilhelm Beuth, der preußische Der Australienflieger Kingsford Smith bei
Staatsmann , dem die einheimische Industrie zum der Ankunft im Lufthafen Croydon bei Lon-
großen Teil ihren Aufschwung verdankte, wurde don. — Der berühmte englische Ozeanflieger
vor 150 Jahren , am 28. Dezember 1781, in Cleve Kingsford Smith vollbrachte mit einer
geboren. Als Vorsitzender des Vereins zur För- Nutzlast von 50 000 Weihnachtsbriefen und
derung des Eeweroefleißes wies er die junge -Päketchen einen beachtlichen Langstrecken¬
preußische Industrie auf das englische Vorbild flug. Er hatte sich vorgenommen, die austra-
hin und gründete in Berlin das Eewerbeinstitut, lische Weihnachtspostfür England auf dem
das den ersten Anfang der heutigen Technischen Luftwege nach dem Jnselreich zu bringen
Hochschule bildete. Er starb am 23. Dezember und bewältigte die enorme Entfernung

1853 in Berlin. zwischen Australien und Großbritannien
trotz ungünstigen Wetters in 13 Tagen,

vom allmotzammebanischen Kongreß ln Jerusalem.

A«» — . . dM -«4;

Die Delegierten der Mohammedaner aus aller Welt auf der Treppe einer Moschee in Jeru.
salem. — Unten Mitte : Mufti Hussein von Jerusalem, der den Vorsitz des Kongressesführt.
— Unter dem Vorsitz des Führers der Mohammedaner in Palästina , dem Mufti Hussein,
tagte in Jerusalem ein Kongreß, zu dem Abordnungen der Mohammedaner der ganzen
Welt erschienenwaren. Der Kongreß wandte sich scharf gegen alle westlichen Einflüsse und
forderte die Rückkehr der Mohammedaner zu den strengen Glaubenslehren der Vergangenheit.

Beginn der Abrüstungskonferenz am 2. Februar?

Är. .

UM

MW

t W-

Der Erweiterungsbau am Palais Electoral in Genf, in dem die Abrüstungskonferenztagen
wird, während der letzten Bauarbeiten. — Im Kreis : Arthur Henderson,  der frühere
englische Außenminister und Führer der Arbeiterpartei, der voraussichtlich den Vorsitz Lei der

Abrüstungskonferenzführen wird.

Studentenunruhen kn Sofia,

l e ^ i

Die Polizei drängt die Demonstranten zurück. — In der bulgarischenHauptstadt Sofia kam
es zu großen Demonstrationen der Studentenschaft gegen den Kultusminister und früheren
Ministerpräsidenten Prof. Zankoff. Zur Zurückdrängungder Demonstranten mußten größere
Polizeikräfte aufgeboten werden, da sich den Studenten zahlreiche Arbeitslose angeschlossen

hatten.
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Schema Eff.
„Ueberall Zusammenbruch der roten Miß¬

wirtschaft" —. Diese Überschrift stand gestern
in der „Wilhelmshavener Zeitung". Und was
meint man wohl, was für eine „rote Mißwirt¬
schaft" es schon wieder gäbe und wo diese Zu¬
sammengebrochen ist? Man lache nicht, in —
Australien  ist die „rote Mißwirtschaft" zu¬
sammengebrochen. Dort ist nämlich, wie schon
mitgeteilt, die Arbeiterpartei bei den jüngsten
Wahlen dem neugebildeten nationalen Block
unterlegen. Sowas kommt vor. Auch anders¬
wo. Ohne daß deshalb nun gleich von einer
„roten Mißwirtschaft" gesprochen zu werden
pflegt, ẑn England war es genau so. Nur
ganz dämliche Schmoks aber werden schreiben,
in England sei die „rote Mißwirtschaft" zu¬
sammengebrochen. Der Herr Hauptschriftleitsr
von der „Wilh. Zeitung" soll mal aufpassen, daß
sonst nichts zusammenbricht.

FadeWdMAs UmsOmi.
Heutige Amtsgerichtsverhandlungen.

v. Heute vormittag fanden vor dem Wii-
Ihelmshavener Einzelrichterdie letzten diesjähri¬
gen Strafgerichtsverhandlungen statt. Zunächst
waren angeklagt der Student Karl M. und der
Student^Karl L. Eines Nachts begegnetensic
einem Schupobeamtenauf der Eökerstratze und
ließen herabwürdigende Bemerkungen über das
Republikschutzgesetz usw, fallen. Der Schupo¬
wachtmeisterverbat sich die ironischen Hänse¬
leien. Aber die Studenten liefen hinter rhm
Her und setzten trotz wiederholter Warnungen
thre Flegeleien fort. Endlich riß dem Beamten
die Geduld und er mußte infolge der drohenden
Haltung der Angeklagten von seinem Gummi¬
knüppel Gebrauch machen und dis beiden zur
Woche bringen. Dort verlangten sie gleich groß¬
spurig das „Beschwerdebuch". Vom Vorsitzen¬
den mußten die Angeklagten sich aber heute
sagen lassen, daß gerade sie als studierende Leute
alle Veranlassung hätten, dafür zu sorgen,
daß der Staats -Obrigkeit ihr Recht werbe,
und man den Polizeibeamten ihren in
der jetzigen Zeit an sich schon schweren
Dienst nicht noch schwerer machen dürfe. Das
Urteil gegenL. lautete wegen tätlichen Angriffs
auf eine Geldstrafe von 30 Mark  bzw.
drei Tage Gefängnis. Der AngeklagteM. wurde
freigesprochen. — Der Kraftwagenführer Adolf
L. hat einem hiesigen Gastwirt aus einem Keller
ein Fahrrad entwendet. Das Gericht erkannte
dafür auf SO Mark Geldstrafe.

Aus dem Rüstringer Arbeitsgericht.
js. Die Hausangestellte Erna M. war bei

dem Marineamtmann Sch. seit dem 17. Septem¬
ber beschäftigtgewesen und am ö. November
fristlos entlassen worden, weil sie nachts nicht
nach Haus gekommen war. Gegen diese Entlas¬
sung erhob das Mädchen Einspruch. Es verlangte
noch.59,40 Mark für ausgefallenen Lohn und
Kost. Das Gericht kam nach Anhören zweier
Zeugen zu dem Urteil, die Klage kostenpflichtig
abzuweisen. Der Beklagte ist verpflichtet, dem
Mädchenein anderes Zeugnis auszustellen.

Die Frühjahrsstellcnwechselder Reichsmarine.
Zum Frühjahr 1932 sind u. a. folgendeStel-

'lenbesetzungen in der Reichsmarine angeordnet
worden: Kapitäne zur See:  Baeumkcr,
jetzt Leiter der ReichsmarinedienststelleBremen,
zur Verfügung des Chefs der Nordseestation
unter Belastung in seinem bisherigen Standort,
Wehr, jetzt Chef des Stabes der Torpedo- und
Mineninspektion, Kommandant des Marine¬
arsenals Kiel; Witthoeft, jetzt Kommandant des
Kreuzers „Emden", zur Verfügung des Chefs
der Nordseestation; Fregattenkapitäne.
Wolf (Ernst), jetzt- Kommandeur der Torpedo-
und Nachrichtenschule, Leiter der Reichsmarine¬
dienststellein Bremen; Eraßmann, jetzt Leiter,
zugleich beauftragt mit Wahrnehmung der Ge¬
schäfte eines Referenten beim ABKS., Komman¬
dant des Kreuzers „Emden"; K orvetteu-
kapitäne:  Fleischer, jetzt 1. Offizier Kreuzer
„Köln", zur Verfügung des Chefs der Marine¬
station der Nordsee; Bruch, jetzt kommandiert
zur Dienstleistung im Reichswehrministerium,

1. Offizier des Kreuzers „Köln". — Die Stellen
der Kapitänleutnante  wechseln wie
folgt: Junker (Rudolf), jetzt Leiter der Tor¬
pedoschule, Torpedooffizier des Kreuzers „Em¬
den"; v. Pufendorf, jetzt Torpedooffizier des
Kreuzers „Emden", Kompanieführer bei der
Marineschule Flensburg-Mürwik; die der
OberleutnantezurSee  folgendermaßen:
Sorge (Herbert), jetzt zur Verfügung der Ar¬
tillerieinspektion, an Bord des Kreuzers „Em¬
men"; Bischofs, jetzt FT.-Offizier des Kreuzers
„Emden", FT.-Offizier des Linienschiffes„Schle¬
sien"; Wattenberg, jetzt Kreuzer „Emden", M
Verfügung des Chefs der Nordseestation; Rabe,
jetzt 4. Torp.-Halbflottille, zur Verfügung des
Chefs der Nordseestation; Grosse, jetzt 1. Abt.
Schiffsd.-Div. N., FT.-Off. Kreuzer „Emden".
— Von den Jngenieuroffizieren
wechselnu. a. folgende ihre Stellen : Korvet¬
tenkapitäne (Ing .) : Stieringer , jetzt Lei¬
tender Ingenieur des Kreuzers „Köln", kom¬
mandiert zur Dienstleistung im Reichswehr¬
ministerium unter Versetzung nach Berlin , Bor¬
nemann, jetzt Leiter der Marineversorgungs¬
stelle Swinemünde, Referent bei der SDN.,
Kühn, jetzt' Flottilleningenieur der 2. Torpedo-
bootsflottills, Leiter der Marineversorgungs-
stelle Swinemünde, Woywod, jetzt Referent bei
der SDN., zur Verfügung des Chefs der Ma¬
rinestation der Nordsee, Wehrkamp, jetzt Leh¬
rer an der Marineschule Flensburg-Mürwik,
Flottilleningenieur der 2. Torp.-Flottille;
Kapitänleutnante (Ing .) : Zieb, jetzt
kommandiert zur Dienstleistung im Reichswehr¬
ministerium, Leitender Ingenieur des Kreuzers
„Köln", Voß, jetzt Kreuzer „Emden", Kompanie¬
führer bei der Marineschule Friedrichsort:
Oberleutnante (Ing .) : Fiering, jetzt
Erupvenoffizier bei der Marineschule Flens¬
burg-Mürwik, Kreuzer „Emden". Deters, jetzt
zur Verfügung des Chefs der Nordseestation.
Marineschule FriedriHsort , Stellmacher. jetzt
Kreuzer „Emden", Marineschule Kiel-Wik,
Kretzschmar, jetzt zur Verfügung des Lbefs der
Nordseestation, kommandiert zur Dienstleistung
bei der Marineschule Flensburg-Mürwik.

Weihnachtsfeier im Reichsbund der
Kinderreichen.

Die hiesige Ortsgruppe des Reichsbundesder
KinderreichenDeutschlands zum Schutze der
Familie hatte gestern im „Wilhelmshavener Ee-
sellschaftshaus" ihre Mitglieder mit den Kin¬
dern zu einer Weihnachtsfeier zusammen¬
gerufen. Es waren außer zahlreichen Mitgliern
an die dreihundert Kinder erschienen. Der Vor¬
sitzende der Ortsgruppe, Herr Studienrat Höhre,
begrüßte die Anwesenden mit herzlichen Worten.
Er führte aus. daß sich die diesjährige Feier in
bescheidenen Grenzen halten müsse. Es sei die
erste Veranstaltung dieser Art, die die Orts¬
gruppe veranstalte. Die Mittel für die Be¬
scherung hätten von den Mitgliedern selber und
ihren Bekanntenkreisen aufgebracht werden
müssen; da könne man sich schon denken, daß sie
nicht allzu reichlich ausgefallen seien. Aber die
kinderreichen Familien seien es gewohnt, sich zu
bescheiden. Der Redner sprach allen, die sich für
die Vorbereitung der Feier zur Verfügung ge¬
stellt hatten, den Dank der Ortsgruppe, aus und
wünschteden Eltern sowie den Kindern ein
srohes Weihnachtsfest. Nun wurden von Kin¬
dern der Mitglieder hübsche Weihnachtsgedichte
ausgesagt, die bei den kleinen Zuhörern großen
Anklang fanden. Die Gedichte wurden von
Lotte und Fritz Hechler, Herta Konten, Elfriede
Uden und Walter Hoppe mit gutem'Ausdkuck
gesprochen. Der Schriftführer las eine Geschichte
vor, in der ein Besuch beim Weihnachtsmann
humorvoll geschildert wird. Zwischendurch san¬
gen die Festteilnehmer die alten, schönen Weih¬
nachtslieder, bei denen die Hellen Stimmen der
vielen Kinder frisch und fröhlich durch den
Raum klangen. Von großer Freude wurden die
Kinder erfüllt, als zum Schluß der Weihnachts¬
mann mit seinem weißen Bart erschien und die
Runde durch den Saal machte. Für jedes der
Kinder hatte er eine Tüte mit Weihnachtsgebäck,
Aepfeln und Nüssen mitgebracht, die mit Dank
und Freude heimgetragen wurde.

Wetternachrichtenaus See.
Autzenjade: Wind WSW. 3, starker Nebel,

See 2, Temperatur minus 2 Grad; Minsener¬

fand: Wind SW. 3, Nebel, See ruhig, Tem¬
peratur minus 2 Grad. Wangerooge: Wind
SW. 3, Nebel, Temperatur minus 4,8 Grad.
Voslapp: Wind SW. 2, Rebel, Hochwasser ge¬
wöhnlich, Temperatur minus 3 Grad; Arngast:
Wind SW. 1—2, Nebel, Hochwasser gewöhnlich.
Temperatur minus 3 Grad.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag: Vor¬

aussichtlichFortdauer der bestehendenWitte¬
rung. — Hochwasser ist morgen um 0.25 Uhr und
um 12.50 Uhr.
gadettödtMe Veranstaltungen.
Autobus-Sonderfahrten. Auf die Sonderfahr¬

ten durch Ostfriesland nach Emden, zu denen
die Abfahrt morgen um 6 Uhr abends und
am ersten Feiertag um 8 Uhr morgens er¬
folgt, wird durch die Firma Ostevbuhrnoch¬
mals hingewiesen.

Der FilmschauspielerOskar Karl  weis.

Aus dem Oldenburger Lande.
Die Delinenhorster „Nordwolle"

wird stillgelegt.
In der Gläubigerausschußsitzung des „Nord-

wolle"-Konzerns wurde beschlossen, die Werke
Tittel u. Krüger und Bahrenfeld als eine selb¬
ständige Aktiengesellschaft zu gründen. Bei dem
Werk Tittel u. Krüger wird zwecks Durchfüh¬
rung von Rationalisierungs-Maßnahmenvorsorg¬
lich für die Spinnerei-Abteilung der Still¬
legungsantrag gestellt werden. Von der Still,
legung werden die Wollgarnfabrik und die
Täpisserieabteilung von Tittel u. Krüger nicht
berührt. Die wohlassortierte Vorratshaltung
gewährleistet eine unveränderte Fortführung
des Geschäfts in allen Garnsorten beider Werke.
Weiter ist die selbständige Fortführung des
Werkes Mühlhausen gesichert unter eventueller
Zusammenfassungdieses Werkes mit dem Werk
Eisenach. Die Spinnerei Delmenhorst
muß aus wirtschaftlichen Gründen
zunächst stillgelegt werden;  die etwa¬
ige spätere Einbeziehung von Delmenhorstwird
zu gegebener Zeit in Erwägung gezogen werden.

Kurze Notizen aus dem Lande. Wir haben
bereits über einen Raubüberfall  auf einen
Molkereikassiererin Damme berichtet, bei dem
dem lleberfallenen über 600 RM. geraubt wur¬
den. Nach seiner Rückkehr soll der Ueberfallene
plötzlich in Schwermut  verfallen sein. Er
hat sich jedenfalls ein oder zwei Tage später
morgens von zu Hause weg-bogeben und ist von
dem Bruder dann an einem Baum er¬
hängt  aufgefunden worden. Der Tote ist nur
26 Jahre alt geworden und hat Weihnachten
seine Verlobung feiern wollen. — Einen be¬
dauerlichen Unfall  erlitt ein Handwerker in

Edewecht  dadurch, daß ihm bei der Beschäf¬
tigung an einer laufenden Kreissäge ein
Holz stück an den Kopf sprang  und ihm
eine tiefe klaffendeWunde beibrachte, so daß er
besinnungslos zusammenbrach. Als in Au.
mund  ein Mädchen bei geschlossenen Fenstern
mit dem Kohlenplätteisen  beschäftigt
war, mußte es wegen Kohlenoxyd Ver¬
giftung  dem Kränkenhauss zugeführt wer¬
den. — Seinen hundertsten Geburts¬
tag  kann der Einwohner von dem Felde in
Bersenbrück  am 24. Dezember bei bestem
Wohlbefinden begehen. — In Lintorf
brannte ein Wohnhaus ab. Jetzt hat man den
Eigentümer, ein Fabrikant aus Bramsche, dessen
Eigentum zwangsversteigertwerden sollte, unter
Br a nd st i ft üngsv erdacht verhaftet:
— In der Schlußverteilung des Konkurses des
Landwirtes und Viehhändlers Neidhöfer in
Oldenburg  sind rund 1600 RM. verfügbar,
während die bevorrechtigtenForderungen erster
und zweiter Klasse bereits rund 2600 RM. be¬
tragen. Die bevorrechtigtenForderungen dritter
und vierter Klasse und die nicht bevorrechtigten
Forderungen, deren Betrag gar nicht angegeben
ist, fallen völlig aus. — In der Schlnßvertei-
lung des Konkursverfahrens über den Rachlatz
des Dekorateurs Evers in Zetel  beträgt die
vorhandene Masse 2050 RM-, während die For¬
derungen 4300 ÄM. ausmachen. — Bei Bunds
erwischten Zollbeamte erneut Schmuggler.
Zwar konnten diese flüchten, doch mußten sie
ihre Lasten mit Tabak, Tee, Kaffee und Weizen¬
mehr zurücklassen.

Auf Sizilien wurden gestern 138 Mitglieder
des Masfia-Geheimbundes zu insgesamt 4Kg
Jahren Zuchthaus  verurteilt . 41 Ange¬
klagte sind freigesprochen worden.

Der amerikanische Senat  hat das Hoover-
Moratorium mit Kg gegen 12 Stimmen ratifi¬
ziert.

L>olksroirtfeksLft.
Die Sorgen bei Borfig. Die Hauptsorge im

Berliner  Borsig -Zusammenbruchist zunächst
die Sicherstellungder Lohnzahlungsgelder. Es
gilt, bis zum Donnerstag einen Betrag in Höhe
von etwa 150 000 Mark herbeizuschaffen. Bis
zum Ultimo sind für die Angestelltengehälter
300 000 Mark erforderlich. — Wenn nicht eine
Sanierung des Unternehmens gelingt, müssen
die Arbeiter und Angestellten auch noch den Ver¬
lust ihrer Werksparkassengelder  be¬
fürchten. An der Werksparkasfe haben sich etwa
70 Prozent der Belegschaft beteiligt. Es waren
etwa drei Millionen Mark Spargelder an¬
gesammeltworden. Diese Gelder haben bei der
Liquidierung der Schwierigkeitenkeine bevor¬
rechtigte Stellung. — Zur Wiederingang¬
bringung des Betriebes sind an verschiedenem
Stellen Versuche im Gange. Auch das ReichS-
arbeitsministerium hat sich mit dem Fall Borßg
beschäftigt. Die Betriebsräte sind gemeinsam
mit Vertretern des Deuschen Metallarbeiter¬
verbandes beim Ministerium vorstellig ge¬
worden.

Mmor Mid Gatms . m
„Sind Sie der Mann, der die Milch für das

Pfarrhaus liefert?"
„Gewiß, Hochwürden."
„Oh, dann wollte ich Ihnen nur sagen, ich

verwende die Milch- für Ernährungszwecke, aber
nicht zum Taufen."

GewerNÄMlicher
veriarmrürmgskalender.

Freie Eewerkschaftsjugend. Montag, 28. Dez,,
abends 7 Uhr, beteiligen sich alle Gruppen
am Lichtbildervortrag der Metallarbeiter-
Jugend : „Von Partenkirchen nach Berchtes¬
gaden" (plastischePhotographie) im Sit¬
zungssaal des Gewerkschaftshauses. — Spiel¬
schar der FGJ .: Donnerstag, den 30. Dez.,
abends 7.30 Uhr, ZusammenkunftZimmer 2.
Jeder, der Interesse an der Mitwirkung hat,
wird gebeten, zu erscheinen.

Für die Schritlleitung verantwortlich Josef
Kliche,  RMringen . — Druck und Verlag

Paul Hua  K, Co  Rustringen

HwLSigsnIsil ßüi » knslrs , Ißonrlenßism u . Umgsgvnil
Birerke.

Die städtischen Geschäftsstellensind am Don¬
nerstag, dem 24, d, M. (Weihnachtsabend), nach¬
mittags , geschlossen.

Das Standesamt ist zur Erledigung dringender
Fälle am Sonnabend, 26, d, M. (2, Weihnachtstag)
von IOV2 bis 1L/z Uhr, geöffnet,

Brake, den 22. Dezember1931.
! Stadtmagistrat. Dr. Winters.
»- — -

Kirchenrat Brake.
Wir bitten herzlichum Weihnachtsgabensür

unsere ständigenPfleglinge und andere besonders
bedürftigeGemeindemitglieder. Freese.

MmeM Im AmtWbüM,
westlicherSeiteaeingana.

t. Sprechstunden der Amtssürsorgerin in der
Alters-, Jugend- und Gesundheitsfürsorge
jeden Freitag, nachmittags von 3 bis 5 Uhr.

S. Sprechstunden des Fürsorgearztes in der
Tuberkulosefürsorge jeden Freitag, nach¬
mittags von b bis 6 Uhr.

Der AmtSvorstanddes AmtsverbandeSBrake.

oestehend aus nur garan¬
tiert feder- und daunen«
dichtem Inlett m. guter
Feder-Halbdaunen-oder
Daunenfüllung liefere
ich stets sofort tn jeder
gewünschten Preislage.

M . GW . Srllke l. G.

voimaraer » llrgerverem
4w 1. xVeikoaebtstag in Witte « Ksslliaii«

Lu Eolrwarcksn

IgMllkmvkier
n»It LirlSerdssvLernng . z,nknng3 Illlr.

Le lacken kreuncktielmt sin
Uns Lomlteo , 1- Witte.

äilckimmimii
rciknuiitai

anrvk „V0LL8«l .̂ n"
Ke«eIrLH«»toIIv IVorlienvsn », rvl . 22S»

(Seeschifferin kleiner Hochseefischerei)

> Willi lllll5. Zllllllllk ill KKWS
Anmeldungen an

Kapitän A. Reicke, Elsfleth.

Sämtliche

MllW - L § i>W-

im Amt Brake
1 Weihnachtstagbis

11 Uhr geöffnet.
2. Weihnachtstag ganz

geschlossen
Sonntag , den 27. Dez,,

bis 11 Uhr geöffnet.
Verein selbständiger

Friseure im Amt Brake.

MMM.
Am 3. Weihnachtstage

6 kl . I.
Eintritt 50 Tanz frei

Hierzu ladet ein
v . vlerk «.

MMsWlMW
8a !tw »r«lvi»

Am Neujahrstag

CeiMWr»
mit Ueberraschungen

beiA.Witte.Golztvarden
Jedermann ist freundl.

eingeladen,
Eintritt : Herren1 Mk,,

Damen 5V Ps,
Tanz frei.

Der Verein. A.Witte.

Zum Heiligen Abend empfehlet
la Kochschellfisch, Psd, 13 la Kochschells, (Glanz¬
ware), Pfd 17 h , la Kochschellfisch im Anschnitt,
Psd. 23 h , ff Filet, Psd. 32u, 27 »s, la Notzungen,
Psd, 33 u, 39 F , la Bratschellfisch, Pfd, 2b ŝ, Brat¬
schollen, Pfd, 25 grüne Heringe, Pid. l9 ŝ,
lebende Spiegelkarpfen, Psd, 89 echte Sprotten,
Kiste 37 h , 3 Kisten nur 1,05, la Fettbückinge,
Psd. 35 >s, b-Pfd.-Kiste 1,59, la geräucherteAale,
Psd. 2 50—2.00, la Karbonaden, 2-Pfd -Dose 68
Billige Salzheringe. Jede Bestellung frei Haus.

Leefirckiianctt. Octo Joort
Karlstratze Tel, 2824.

IM llckim
wenn 8is llüulo oder Vertränke,
Stellenangebots oclsr Ltslleu-
gesuobs , üainilisnanreigen usv.
bei der meistgelesenen unck veit-
verbreitesten Tageszeitung auk-
geben , ist der Lrkolg und Lrveeic
einer ^.nrsige voll gewährleistetMHz»«
Ossebäktsstells : !flordsnbam,
Labnkokstraüs 5 'loiekon 2259.

I Mlkck -MM kkMelMM I

Me ll - eiknaLÄtr - eLef dir
kinUet «t»11»or 2. WeII>»»«rl>1«t» Av 8 '

In»„dlorüllsiilsol»«!!»Sal " . E
Lnkangsnä imokmittags kür Lin -lsr

^ piinktlied 3 Ulli'. LksatsraukkübrungHA
unä Lssotisrang, Lintritt kür llinäsrR
von Uiodtillitglieckern 2b kk., Lincksr Ms

AD von Nitgliscksrn krsi. AD
M-, 4,dsrxlksisr kür Lrwsel »««» « ämkang,,L
Wd 8 klbr. Uumoristiseds ^ ukküdrung 'ÄH
HG und Lall , Liiitrilt 50 ? k. DanÄdLoä E
L 1 Llk,, kür Mtglisüsr 50 ? k. ' M
Hs Risrem lacken krsunäliebst ein DA
NiL Vws . linker . Oor Lsstaussoduk . E

Bemmt msm Mmte «!

küv cüs vislsri All/rnsickZcMrAsKsn
Mick AssokisriLs cwkäMoki Mssver?
ÄküsrüoLkiLsK Acuiksri NM üu'sr -.
iriik

kÄsckrkÄr-Kug-uLf-klMs,
cksn 2Z. OsLSinbsr 79Z1.

Usrruclliri kl. Lüsrrig '.
»_ _ -
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Dekaaaimachung.
Am Heiligen Abend, Donnerstag , den 24. 12.31, schließendie

Kposhetsa
Wilhelmshaven -Rüstringen um 5 Ühr.

Dienstbereit ist die Adler-Apotheke Gotthold
Volz. Bismarckstraße 7g.
ApMmerein MMk-MtrinWe.V

SttatzeWaha.
Am Donnerstag , dem 24. d M.(HeiligerAbend)

fahren die letzten Wagen bereits 19.57 von den
Endstationen nach allen Richtungen durch. Letzter
Wagen ab Post 20 06 Uhr

Betriebs -Direktion
der Wilhelmshavener Straßenbahn.

SWM -FrMlllllilk
Fernruf 2095 Luisenstr . 2l Fernruf 209b

Täglicher Last-Kraftwagenverkehr
für Stück- und Massengüter
von und nach allen Plätzen!

Wöchentliche  Schiffs - Verbindungen von
Hamburg und Bremen nach hier.

MkiUN MMlmMllll
UMk. M. Willi». M.
8 a r : » « di 8 » 8 v s i « lv x:

KMiMMiicli
1932

klsrausgegebeo von der
Reichs Rundfunk Ossellsedakt

Nit 339 4.bbi!dnogen Rartoniert Uh . 2.50
Bestellungen erbittet

VMsbuMgMliiiL ?gli ! liux L La.
WUKelinshaven, Uarktstr . 46, Delskon 2158

Il>

Die städtischen Dienststellen sind Donnerstag,
den 24. Dezember 1931, nachmittags , geschlossen.

Oldenburg , den 21 Dezember 1931.
Sta - tmagistrat.

Müllabfuhr.
Me Müllabfuhr im Stadtteil Bürgerfelde

findet wegen der Feiertage in der laufenden Wochewie folgt statt:
Im Freitags -Bezirk am Montag , 28. Dezember
im Sonnabends -Bezirk am Dienstag . 29. Dezbr

Oldenburg , den 22. Dezember 1931.
Der Stadtmagistrat.

Gemeinde Ghursrede.
Dis Eintragungslisten auf Volksabstimmung

liegen auch am Sonntag , dem 27. Dez., vorm , vonS bis 11 Uhr , im Gemeindebüro aus.
Der Gemcindevorstand.

l
!er

Mittwoch, 23. Dezbr.,
5.15 bis geg. 6.15 Uhr:
Auswärtig .-Vorst. Nr . 7
„Hoffmonns Erzählun¬
gen".

7.45 bis 10.15 Uhr:
„Kater Lampe".

Donnerstag , 24. Dez.,
3.30 bis 5.30 Uhr : Ge¬
schloffene Vorftellg. für
die Erwerbslosen : „Der
gestiefelte Kater".

Freitag , 25. Dezbr.,
7.15 bis geg. 10.15 Uhr:
„Hoffmanns Erzählun¬
gen".

Sonnabend , 26. Dez.,
4 bis 6 Uhr : „Der ge¬
stiefelte Kater". Kleine
Preise 050 bis 2 Mark.

7.15 bis 10.15 Uhr:
„Die Blume von Ha¬
waii ".

Sonntag , 27. Dezbr.,
2 bis 4 Ühr : „Der ge¬
stiefelte Kater". Kleine
Preise 0,50 bis 2 Mark.

4.30 bis nach 6.!5
„Pygmalion ". Kleine
Preise 0,50 bis 3 Mark

7.30 bis 10.30 Uhr:
Zum letzten Male ! „Fm
Weitzen Rötz'l". Kleine
Preise 0,50 bis 3 Mark

Montag , 28. Dezbr.,
7.45 bis gegen 10 Uhr:
Notgemeinschaft Er . V,
Nr . 3501 bis 4375 ein¬
schließlich: „Die zärt¬
lichen Verwandten ".

Mu-Allllls
4942

Kilometer von 20 Ps. an

GtS-Kfchev
SMEttzsf

Oldenburg
Freibank

Donnerstag von
8.30 Uhr an:

Großer

WM-MM
(Rind - und Schweines!.)
bei Nr . 261 anfanaend.

Für dis Weihnachts¬
tage das

Wiste

das Veste RWeW
prima

MWkM u. Warst
kaufen Sie am besten

bei

Dollegvaf
Osternburg

und Mühlenstraße 9 "
Teleion 4437.

V» -Iilm
bekannt , billig u. gut

IIs »mr
8c.biittingstralle ll

l» 4. » « IV« v « «

2 up  gssl . Lvsoklung
Om QMI4SiHgS!Q/ d̂SiQcä SMS lrOÎSNŜ SN-
Qi_I5gQt)S t_M2SI"S2 L1QÜS5 ^ SI "MÖg1I07iSIQ,
OittSN̂ 1?1-HQ3SI-SVSI-Stir-llSl̂SIQ IlQSSrSQtSI.̂

grÖZSI-SIr3̂S?QtS kON OIS5S Î M-
MS? 015  tQŜlS 1 tt̂ OSdi, S OtQ?,

KlSMS ? S lQ3S ? QkS 013 5PQlS5tSI ^ 5 OOQI ^ SI - Z-

tSlIMOr -lISsQ T Ot ^ r- QV2kOSt ) SIQ ^ OllSIQ

kxpsrMion «I« » „ Volks kisttss"

LquarlumStranöNaile
24 Dez. geschloffen sonst
tägl . geöffnet 9—18 Uhr.

W

E
K
M
G

E
Y
W
'G

Lrniciciuns-
-4 in « V8t«n Wvilrnnolrlstni ;« ,

nNsncls stUnktlivk 8 41Irr , ln » 4V« rlt8p «»8« I»nu8

mit einem dem k'esttugs entspreefiendso Doppsi-
kroZrsmm , uusAskükrt von der ^esumten Lupells

unter I-eitunA des Dirigenten VV. Istöis
5dls Depublikuoer , (terverksefiuktlsr , Dnrtei ^ snossen,
8portlsr und Delet >si>annsr -Üs.merudsn sind hiermit
ksrriiekst sinAsIuden . ^ osekliskend an das Lonrert
ist FSSvIIiMS Dsissmmsnssiu und lirünsrvlrsir mit

AUtsr , Lotter Uusik . Eintritt 30 Rk.

E

O
W

H-

Singer-MmasWe
zu verkaufen . !

Hollmannstr . 34.

Tut Nh . Manvotiae
billig zu verk. Nachfr.
in der Expedition d. Bl.

Neue
Kill. z. verk. E. Bories.
Papingastrahe 30

vllnllnii ladskc
in der keinen Unursefinittbrsite

Äraune Packung
und Dsret kir . 40 . . . .

Note Packung
und Derst kir . 50 . . . .

40 Pf.

50 Pf.
tzlüne Packung Vk
und Düeo -8i1bsr . . ^

in nllsn einsekläMASU Oesefiüktsn ru haben.

Ia KanarteühllvU
billig zu verkaufen
MetzerWeg 12, 2. Et . I.

Großer guter kompl.
Kaufmannsladen zu
verkaufen (5,—Mk.l.

Gorichtsstr 59. 3. Etg.

VLIÄSi'
für Schlafzimmer,

mit Goldleiste, achteckig.
58 mal 126 Ztm groß,

nur 11.— RM.
ILrnsl Seckarl,

Roonstraße 139
(Ecke Ansgaristraße ).

Volfteomöver
(Eigene Anfertigung)

D in 4 I IL ii 8 t 8 v
Mitscherlichstr. 8 und 35

Gegründet 1893.

Frische billige

MMlabs«
eingetroffen Gasanstalt,

Mitscherlichftratze.

Zu den Feiertagen
empfehle ich lebende

MM lt.Weis.
desgleichen tägl . frische
Seefische und Räucher¬
waren aus eigener Räucherei. Billige Preise.

Kulante Bedienung.sttrhtMNSMrme«Käst Nos
Gökerstr. 58 Telefon 1144

MMllNIM
(9 mal 12) z verkaufen
Eüks , Störtebek erstr .39.

'5 Kerz."B. !Zs
v. 60 ^ an . all .,gar . neu
Becker, Gökerstraße 14.

Fleisch- und Wurft-
Verkanf am Donners¬
tag von 9 bis 5 Uhr.
„Grüner Hof", Schaar
M. '

Pfd . 65 und 70 Pf.
Mull , Schützenstraße9

Weihnachtsgeschenk!
Bubizweirad für 4 bis
8jähr bill. z verkaufen.

Grenzstraße 15.

kauft
^uLiisl Möller,

Rüstringen . Heinestr.

3 Kanarienzuchtw . m.
Bauer u. Rester z k gef
o. geg. 2 Kanarienh . z t
Fredeborgstr . 10b, p. l

4V« U« i, 8 !«
inierieren dann berück¬
sichtigenSie im eigenen
Interesse das weitver-
breitelte . Vo lks b latt"

Zu verm. auf sos oder
spät heizb Oberwohng.
Preis 15 - RM . Höbet,
Himmelreich, Nordstr .26

Zu verm. per sofort
5riium.""
Vorkricgsmiete 40 Mk

Gökerstr. 52.

VerlorM
1 braune Kedertasche
mit Netz verloren.
Martwig,Rüstringen II,

Müllerstraße 24.

Mim Smd
Klausmehcr,

Müllerstraße 20 Part.

VstkLufsbüio : HJnnovtzk , SotMgiadsn 15

»I « G 8
kür

fski8-8Iis1
ru kabso bei

pülll»llgLüo.?s

SelbsWrer
elegant .Brautlimousine
Taxi - und Privatwagen

nur

ohne Eintrag . - Gebühr.
G. Schladitz,
Eerichtstraße 10.

Stets Ging. v. Neuheit.

von 8.24 15,— Lk>!
^u §uststra6s 19.

«OKI an/̂ i.e
dUILk
0770

vOkvcuscn
diic «7  KLrirmLedl
llln kstgsder kür e >1e
lsute unü solcke , Ule
es «. erüen voller

l3S. bl» I4L. leuseoo
Preis lür clss mit viele»
kbdllduoxen verssbso,
öüetileia nur 0.80 PM

^n kabeo in clei

t!
IVilbelmsbaven,

Äarktstr 46. Del. 2158
nn<I äereo lsilialen in

Oldenburg,
Krake n. tlordenkam.

vörrkerrerelnz»aivrlei,8
Oegr. 1893

^m 1. IVeibnaebtstags , nachmittags 2 Obr

MillnsüiWclrr
!m Vereinslokal kt. Dill » in Kekortens.
Dkeatsr , LiiidsrauWkruugen , Leseberung.
düektmitglisdsrLabien 30 kksnuig Lintritt,

NierLU laden krsundliebst ein
Her Wirt . Der 7 «stnuss « I-iil!.

» -»kt!
k OaseinLig rlvktIZ « kl«-

s<rl>e » ir ist eine gute
knrlior »n !nsv , denn

M . H» »iiese allein bietet derMp W ganren Ramilie die inter
Ko W essantesteundangenebm

^ ^ sts Onierkaltung.
4.ueb kür wenig Oeld be¬
kommen 8is bestimmt bei
mir eins kür 8ie passende
ltnlags.

KsÄSMA«s
^ 'davener 8tr . 8, I 'srnr . 45.

Veillna ^ irrgsrelleaker
Teppichkehrmaschinenin 7 .50 8 .50 0 .75
Wandkaffeemühlen , Garantie 2 .65 3 .65 4 .5V
Haushaltwaagen ff 2 .25 2 .65 3 .25 3 .75
llLIIV « K ) S 8VSVI - DHI. vrvi »L8tr . 1S

MMinHast der ZadeUvte.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellose « I
Gedenke der Hungrigen!
Gib für ein warmes Mittagessen

Kirchliche Nachrichten
MensMinve Mens.

Donnerstag (Heiliger Abend) 5 Uhr Christ¬
vesper unter Mitwirkung des Kirchen¬
chores. Rvdiek.

1. Weihnachtstag 10 Uhr Festgottesdienst
unterMilwirkungdesKirchenchores . Jser.

2. Weihnachtstag 10 Uhr Festgottesdienst.
Rodiek.

Sonntag den 27. Dezember, 10 Uhr Gottes¬
dienst unter Mitwirkung des Ktyderchores
der Tvnndeich-Schule. Jser . 11.15 Uhr
Kindergotlesdienst.

OL « VsVi ' ÄLNLLirN
unserer lieben Rnlseklaksue » Ludet am
Donnerstag , dem24 Oerembsr,nachmittags
2 / s ULlI ? von der Uapelle Oldenburg

OÄkwk » Tavli.aus statt.

bür dis so wohltuenden Le weise Herr
1Ucker Anteilnahme an dem Verluste unseres §
lieben Rntsvblakeoen kerr.Ueben l>ank.

lprs « lprieil -»LBniZ
nebst Lngebö.rigen.

Rüstringen , TVerktstr. 72

Wsuss SÄKAurpZLWs«lr
18.1S Heute 2UM LetLtenUa-Ie 8,1S

der tolle Î Leksek v̂LÜlr.
vss oKsnLiklks Kk »KE »!vis

j 7.30 4m 1., 2, null A V̂eilmaelitstaA 7.30
xroke I' i'SiKLLörv

IM vekken Sööl
l̂ evue Operette nr 2l Lilclerit

von li^Ipb l^ekiLl/.k.v

MsßNe MatutMuD
sond er « Offerten , diedem glücklichen Manne auf
eine kleine Anzeige im „Volks - lall " zngehen.
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